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Mechanisator— 
das klingt stolz

„Die Ausbildung und Umschulung der Kader von Masscn- 
bernfen, insbesondere von Mechanisatoren, Ist zu verbessern.“

Mus dem Beschluß des Oktobcrplcnums des ZK der KPdSU)

Mit Jedem Jahr nimmt in der 
Republik die Zahl der Mechani­
satoren zu. Dennoch kommt man 
In vielen Wirtschaften mit den 
eigenen Kadern nicht aus; in der 
heißen Erntezeit werden Trakto­
risten, Kombineführer und Schof­
före aus anderen Republiken, wo 
die Ernte bereits unter Dach 
und Fach Ist, herangezogen. Das 
ist weder für den Staat noch für 
die Wirtschaften vorteilhaft.

Wo Ist der Ausweg zu su­
chen? Auf diese Frage hat die 
Traktoristin Karolina Jegel aus 
dem Kolchos „Chleborob", Ray­
on Alexejewka. Gebiet Zellno­
grad. geantwortet. „Mädchen, auf 
die Traktoren und Kombines!" 
so heißt es in Ihrem offenen 
Brief an alle Mädchen des Ge- 

1 biets. Der Brief wurde allerorts 
<2 begrüßt und unterstützt.p

„Ist das aber fein, wenn man 
am Lenkrad der Kombine eine 
Frau sieht! Im Vergleich zu ihr 
kommt man sich klein und un­
bedeutend vor. Sie aber schaut 
auf dich und die ganze Welt wie 
eine Königin herab. Ich will 
auch so stolz dort oben sitzen 
und die Kombine führen." So 
sagte die Leistungsrechnerin der 
vierten Brigade des Sowchos 
..Odesski" Nina Malachowa, nach­
dem sie sieh mit dem Brief von 

>• Karolina Jeget bekannt gemacht 
hatte.

Jetzt erlernt sie und mit ihr 
noch 35 Mädchen dieser Wirt­
schaft auf einem Lehrgang den 
Kombineführerberuf. Im Sowchos

..Trudowoi" erlernen 35 Mäd­
chen den Schofförberuf, 50 Mäd­
chen aus dem Dshambul-Sowchos 
habeh sich entschlossen. Mecha­
nisatoren zu werden, und In der 
Heimat Karolinas, im Sowchos 
..Chleborob", sind es 37. die auf 
einem dreimonatigen Lehrgang 
den Traktoristenberuf meistern.

So wurde der Funke zur Flam­
me, und mit Jedem Tag kommen 
neue heiße Herzen hinzu, die 
den Willen haben, den Fußstap­
fen Ihrer älteren Freundin zu 
folgen.

Karolina Jegel begann Ihren 
Weg als Mechanisator vor mehr 
als einem Vierteljahrhundert. 
Das war im schrecklichen Kriegs- 
Jahr 1942. Viele Morgenröten 
hat sie seit damals auf dem Fel­
de empfangen und viele Abend­
röten zur Ruhe begleitet. In die­
sen Jahren war sie mit vielen 
Traktoren „befreundet": „ChTS", 
„Universal". „DT" und in den 
letzten zwölf Jahren „Belaruß". 

' Man errechnete Im Sowchos, daß 
auf Ihrem Konto mehr als 12 000 
Hektar Weichacker stehen. Die 
Heimat hat Ihre Arbeit hoch ein­
geschätzt: im Jahre 1966 wurde 
ihr der Titel „Held der Soziali­
stischen Arbeit" verliehen.

Die Erschließung des Neulands 
Ist in die Annalen des Arbeits­
heldentums unseres Volkes als 
eine der lichtesten Seiten einge­
gangen. Wer hat die Jahrhunder­
telang schlafenden Federgras­
steppen In eine der größten

Kornkammern der Heimat ver­
wandelt? Vor allem — die Me­
chanisatoren. Der Traktorist und 
der Kombineführer sind auch 
heute noch auf dem Neuland die 
nötigsten Menschen.

Karolina Jegel erzählt: „Fast 
die Hälfte der Arbeitenden des 
Sowchos .Chleborob' sind Frau­
en. Ihrer sind 300. Woran Hegt 
es aber, daß viele von ihnen nur 
den Haushalt besorgen? Der Me­
chanisatorenberuf ist im Dorf 
ein angesehener Beruf. Der 
Staat räumt den Mechanisatoren 
Vergünstigungen ein. Schon nach 
einem Dienstalter von drei Jah­
ren bekommt er Zuschlagslohn. 
Er wird in erster Linie mit Woh­
nungen versorgt, obendrein Ist 
sein Verdienst stabil. Ich zum 
Beispiel verdiene im Durch­
schnitt 135—140 Rubel monat­
lich. Oft hört man sagen, daß 
der Mechanisatorenberuf zu 
schwer für die Frauen ist. daß 
dies ein Beruf nur für Männer 
sei. Ich bin der Meinung, daß 
die Arbeit auf der Farm viel 
schwerer Ist, aber dennoch ar­
beiten dort fast nur Frauen."

Oft wird von den Leitern und 
Spezialisten, den Komsomolorga­
nisationen der Wirtschaften noch 
wenig getan, um die Mädchen 
für den wichtigsten ländlichen 
Beruf zu Interessieren, sie ans 
Studium heranzuziehen.

Aber der gute Anfang Ist dank 
des Helden der Sozialistischen 
Arbeit Karolina Jegel gemacht. 
Die ersten Hunderte Mädchen 
des Zellnograder Gebiets sind 
mit Begeisterung daran, den Me­
chanisatorenberuf zu erlernen, 
und es besteht kein Zweifel, daß 
noch Tausende aus allen Gebie­
ten der Republik ihrem Beispiel 
folgen werden.

Zusammenkunft 
mit ausländischen 
Delegationen

WARSCHAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei Wla­
dyslaw Gomulka und die Mit­
glieder der Führung der Partei 
trafen am 11. November mit den 
Leitern und Mitgliedern der Dele­
gationen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien zusammen, die 
zum V. Parteitag der PVAP einge­
troffen sind. An dem Treffen nahm 
die Delegation der KPdSU unter 
Leitung von dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
teil.

Sitzung 
des Präsidiums 
des Weltfriedensrates

Eine Sitzung des Präsidiums 
des Weltfriedensrates wurde am 
11. November in Lahti (Finnland) 
eröffnet. Es nehmen bekannte 
Funktionäre der Weltfriedensbe­
wegung aus 40 Ländern daran teil. 
Auf der Tagesordnung stehen die 
Vietnam-Frage, Probleme der 
europäischen Sicherheit sowie die 
Lage im Nahen Osten,' in Latein­
amerika und in Südafrika.

Die Sitzung des Präsidiums 
wurde von der Präsidentin des 
Weltfriedensrats Isabelle Blume 
(Belgien) eröffnet. Im Namen der 
finnischen Friedenskämpfer be­
grüßte der Vorsitzende des Par­
lamentsausschusses für Frieden 
und Freundschaft zwischen den 
Völkern Matti Kekkonen und der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Komitees „Friedenskämpfer in 
Finnland", Parlamcntsabgeordne- 
ter Ensio Partannen die Sitzungs­
teilnehmer.

(TASS)

POLNISCHE VOLKSREPUBLIK. Ein großes Kom­
binat für die Produktion von Mineraldünger wird in 
der Wojewodschaft Gdansk errichtet. Die Bauarbeiter 
hatten sich verpflichtet, zum II. November, zur Er­
öffnung des Parteitags der Polnischen Vereinigten Ar­

beiterpartei, den Bau der Halle für Schwefelsäure ab­
zuschließen.

UNSER BILD: Die Halle für Schwefelsäure
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V. Parteitag der PVAP eröffnet
WARSCHAU. (TASS). Der V. Parteitag der Polnischen 

Vereinigten Arbeiterpartei wurde am 11. November im Kon­
greß-Saal des Palastes der Kultur und der Wissenschaft in 
Warschau eröffnet.

Auf dem Parteitag werden der Rechenschaftsbericht des 
ZK der Partei, die Aufgaben |der Festigung des Sozialismus 
und der weiteren Entwicklung der Volksrepublik Polen sowie 
der Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisionskommis­
sion erörtert. Es werden, das Zentralkomitee und die Zentrale 
Revisionskommission gewählt.

Dem Parteitag wohnen Delegationen der brüderlichen 
kommunistischen und Arbeiterparteien bei, darunter eine De­
legation der KPdSU- geleitet vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung sprach der Erste 
Sekretär des ZK der PVAP Wladyslaw Gomulka.

Am 12. November setzte der V. Parteitag der PVAP seine 
Arbeit fort. Mit einer Begrüßungsrede-trat der Leiter der De­
legation der KPdSU, Generalsekretär des ZK der KPdSU, Ge­
nosse L. I. Breshnew auf.

Sowjetisch- 
afghanische 
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS). Im Kreml 
fanden am 11. November Ver­
handlungen zwischen dem Vorsit­
zenden des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin und dem Mini­
sterpräsidenten von Afghanistan 
Noor Ahmed Ettemadi statt.

In einer freundschaftlichen auf­
geschlossenen Atmosphäre wurden 
die sowjetisch-afghanischen Be­
ziehungen, ihre weitere Entwick­
lung im Interesse der Völker der 
beiden Länder und der Festigung 
des Friedens sowie aktuelle inter­
nationale Probleme von beider­
seitigem Interesse erörtert.

GESCHLOSSENHEIT UND EINHEIT
Geehrte Delegierte des Partei­

tags!
Teure Freunde!
Mit tiefer Genugtuung übermit­

telt unsere Delegation im Namen 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
Im Namen der 13,5 Millionen so­
wjetischer Kommunisten dem V.
Parteitag der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei, allen polni­
schen Kommunisten den wärmsten 
Brudergruß! Wir wünschen Ihrem 
Parteitag eine erfolgreiche und 
fruchtbare Arbeit!

Wir, Ihre Freunde und Genos­
sen, sind von Herzen froh, daß die 
Polnische Vereinigte Arbeiterpar­
tei zu ihrem Parteitag mit guten 
Resultaten auf allen Abschnitten 
des sozialistischen Aufbaus ge­
kommen ist. Die hervorragenden 
Erfolge der Volksrepublik Polen 
sind das Ergebnis einer großen 
und beharrlichen Arbeit der polni­
schen Arbeiterklasse, der Bauern, 
der Intelligenz, das Ergebnis ei­
ner kolossalen politischen und or­
ganisatorischen Arbeit der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei, 
Ihres Zentralkomitees, an dessen 
Spitze der ruhmvolle Sohn der 
polnischen Arbeiterklasse, der 
namhafte Funktionär der interna­
tionalen kommunistischen Bewe­
gung Genosse Wladyslaw Gomul­
ka steht.

Die Erfahrungen der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, ihre 
Tätigkeit sowohl innerhalb des 
Landes als auch in der internatio­
nalen Arena Ist ein gewichtiger 
Beitrag zu den internationalen Er­
fahrungen der Kommunisten.

Wir leben in einer komplizier­
ten. stürmischen und interessan­
ten Zeit, Genossen. Unaufhaltsam 
entwickelt sich der weltweite re­
volutionäre Prozeß, in dessen Mit­
telpunkt der Kampf zweier gesell­
schaftlicher Hauptsysteme unseres 
Jahrhunderts — des Sozialismus 
und des Kapitalismus — steht.

Wir haben in diesem Weltkampf 
schon sehr vieles erreicht. Das 
Weltsystem des Sozialismus Ist 
entstanden, bat sich verankert und 
««in Recht auf Leben behauptet.

Prinzipientreue 
dem Marxismus-Leninismus

Die Erfahrungen der Entwick­
lung und des Kampfes der soziali­
stischen Ländei unter diesen neu­
en Verhältnissen in den letzten 
Jahren, darunter die jüngste Ak­
tivierung der dem Sozialismus 
feindlichen Kräfte in der Tsche­
choslowakei. ermahnt die Kommu­

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
auf dem V. Parteitag der PVAP

Die Wirtschaft der sozialistischen 
Länder entwickelt sich, ihre Ver- • 
tcidigungsmacht festigt sich, ihre 
gesellschaftlichen Beziehungen 
vervollkommnen sich, das Leben 
der Werktätigen wird besser. 
Gleichzeitig vertieft sich die Zu­
sammenarbeit zwischen den Län­
dern des Sozialismus, festigt sich 
unser Bündnis mit den revolutio­
nären Kräften in der ganzen Welt. 
Das Kräfteverhältnis im Welt­
maßstab verändert sich weiter zu­
gunsten des Sozialismus und sei­
ner Verbündeten...

Die Macht des sozialistischen 
Lagers ist gegenwärtig so, daß die 
Imperialisten im Falle eines di­
rekten Zusammenstoßes mit den 
Hauptkräften des Sozialismus eine 
militärische Niederlage befürch­
ten. Selbstverständlich darf man 
in keinem Fall, solange der Im­
perialismus besteht, die Kriegsge­
fahr verkennen, die die imperiali­
stische Politik mit sich bringt. Es 
ist jedoch Tatsache, daß die Im­
perialisten unter den neuen Be­
dingungen immer häufiger eine 
andere, heimtückischere Taktik an­
wenden. Sie suchen nach schwa­
chen Gliedern in der sozialisti­
schen Front, halten Kurs auf ide­
ologische Wühlarbeit Innerhalb 
der sozialistischen Länder, suchen 
die wirtschaftliche Entwicklung 
dieser Länder zu beeinflussen. 
Zwist zu säen, Kelle zwischen sie 
zu treiben, nationalistische Ge­
fühle und Tendenzen aufzumun­
tern und zu entfachen, sind be­
strebt, einzelne sozialistische Staa­
ten zu isolieren, um sic nachher 
einzeln an der Gurgel zu packen. 
Mit einem Wort, der Imperialis­
mus sucht die Festigkeit des So. 
zialismus eben als Weltsystem zu 
untergraben.

nisten der sozialistischen Länder 
mit neuer Kraft daran, wie wich­
tig es ist, einiger überaus wichti­
ger, von der Zelt geprüften Wahr­
heiten jeden Augenblick eingedenk 
zu sein.

Wenn wir unseren Vormarsch 
auf dem Wege des sozialistischen 

und kommunistischen Aufbaus 
nicht verlangsamen, unsere ge­
meinsamen Positionen im Kampf 
gegen den Imperialismus nicht 
schwächen wollen, so müssen wir 
immer Und überall bei der Lösung 
beliebiger Fragen unserer Innen- 
und Außenpolitik unverbrüchli­
che Treue den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus wahren, ein 
fest umrissenes klassenmäßiges, 
parteiliches Herangehen an alle 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
an den Tag legen, eine entschiede­
ne Abfuhr dem Imperialismus an 
der ideologischen Front erteilen, 
ohne der bürgerlichen Ideologie 
irgendwelche Zugeständnisse zu 
machen.

Gerade auf der prinzipiellen 
marxistisch-leninistischen Grund­
lage wurden riesige Erfolge in der 
sozialen, politischen, wirtschaftli­
chen und kulturellen Entwicklung 
der sozialistischen Länder erzielt, 
— Erfolge, die in der Geschichte 
dem Tempo, der Tiefe und den 
Maßstäben nach nicht ihresglei­
chen kennen.

In ihrem Bestreben, den Sozia­
lismus zu kompromittieren, speku­
lieren die Ideologen der Bourgeoi­
sie auf die Schwierigkeiten und 
Fehler in der Entwicklung des je­
weiligen sozialistischen Landes. 
Wae kann man darüber sagen? Ja­
wohl, es gab Schwierigkeiten in 
der Entwicklung der sozialisti­
schen Länder, es gibt sie jetzt 
und wird sie wahrscheinlich auch 
In der Zukunft geben, jede Etap­
pe bringt ihre Schwierigkeiten 
mit sich.

Die einen davon haben einen ob­
jektiven Charakter, sind durch ge­
schichtliche, Natur- und andere 
Faktoren bedingt. Der Charakter 
der anderen Ist subjektiv, und sie

Führende Rolle der kommunistischen 
Partei ist entscheidend

Die Erfahrung lehrt mit al­
ler Deutlichkeit, von welch aus­
schließlicher, ja entscheidender 
Bedeutung für den erfolgreichen 
Aufbau des Sozialismus die Ge­
währleistung und die ständige Fe­
stigung der führenden Rollo der 

resultieren sich daraus, daß die 
Lösung dés jeweiligen Entwick­
lungsproblems nicht die optimalste 
war, d. h. cs wurden gewisse Un­
terlassungen, Fehlpr zugelasscn, 
man hatte noch nicht gelernt, in 
vollem Maße alle Möglichkeiten zu 
nutzen, die objektiv der soziali­
stischen Ordnung innewohnen. Es 
kommt dabei darauf an, wie man 
auf die Schwierigkeiten und die 
zygelassenen Fehler reagiert.

Kleinbürgerlich gesinnte Politi­
ker werden, wenn sie auf Schwie­
rigkeiten stoßen, hysterisch und 
stellen rein alles unter Zweifel. 
Die Revisionisten sind wegen der 
entstandenen Schwierigkeiten be­
reit, alle vorhandenen Errungen­
schaften durchzustreichen, auf al­
les Erkämpfte zu verzichten, alle 
prinzipiellen Positionen aufzuge­
ben.

Wahre Kommunisten bahnen 
aber sicher den Weg voran, suchen 
nach den bestmöglichen Lösungen 
der aufgekommenon Probleme, wo­
bei sie sich auf die sozialistischen 
Errungenschaften stützen. Sie ge­
ben die in der jeweiligen Frage 
zugelasscnen Fehler ehrlich zu, 
analysieren und korrigieren sie, 
um die Positionen des Sozialismus 
noch mehr zu festigen, um nicht 
nachzugeben, den Feinden des So­
zialismus keinen Duct von dem zu 
geben, was bereits erkämpft, von 
dem, was bereits durch die Be­
mühungen und den Kampf der 
Volksmassen errungen ist. Man 
kann deshalb mit Sicherheit sa­
gen: Wenn die Partei fest auf 
den kommunistischen Positionen 
steht, wenn sie dem Marxismus- 
Leninismus treu ist, werden allo 
Schwierigkeiten überwunden wer­
den.

kommunistischen Partei als der 
fortschrittlichsten, führenden, or­
ganisierenden und lenkenden Kraft 
in der ganzen gesellschaftlichen 
Entwicklung im Sozialismus ist.

Eine Partei, die mit der marxi­
stisch-leninistischen Theorie ge­

wappnet ist, die den Willen der 
Arbeiterklasse und aller Werktä­
tigen zum Ausdruck bringt, ist die 
entscheidende Kraft im Kampf um 
den Sozialismus und Kommunis­
mus. Sie ist gleichzeitig die beste 
Gewähr dafür, daß bei der Ent­
wicklung der sozialistischen Ge­
sellschaft die Interessen aller sie 
bildenden werktätigen Klassen und 
sozialen Schichten größtmöglich 
berücksichtigt werden, daß sic sich 
harmonisch vereinigen.

Nicht von ungefähr wählen die 
Feinde des Sozialismus zur ersten 
Zielscheibe ihrer Angriffe stets 
gerade die kommunistische Partei. 
Nicht von ungefähr sind die Re­
visionisten aller Farben — die 
Wegbereiter des bürgerlichen Ein­
flusses in der Arbeiterbewegung — 
ständig bestrebt, die Partei auf­
zulockern und zu schwächen, ihre 
organisatorische Grundlage — das 
Leninsche Prinzip des demokrati­
schen Zentralismus—zu untergra­
ben, predigen sie das Abschwä­
chen der Parteidisziplin. Nicht

Das Banner des sozialistischen 
Internationalismus hoch tragen

Dio Erfahrung dos Kampfes 
und die reale Berücksichtigung 
der in der Welt entstandenen La­
go spricht mit aller Klarheit 
auch darüber, daß cs für die Kom­
munisten der sozialistischen Län­
der lebensnotwendig ist, das Ban­
ner des sozialistischen Internatio­
nalismus hoch zu tragen, die Ge­
schlossenheit und Solidarität der 
Länder des Sozialismus ständig zu 
festigen. Darin liegt eine der 
Hauptbedingungen für den erfolg­
reichen Aufbau des Sozialismus 
und Kommunismus in jedem unse­
rer Länder und des erfolgreichen 
Kampfes dos weltweiten Systems 
des Sozialismus gegen den Impe­
rialismus.

Die Interessen der Verteidigung 
jedes sozialistischen Landes, die 
Interessen der Entwicklung seiner 
Ökonomik, Wissenschaft und Kul­
tur — all das erfordert die weit­
gehendste Zusammenarbeit zwl. 
sehen den Bruderländern, größt­

von ungefähr setzen sie „Theori­
en" in Umlauf, laut denen sich 
die Partei von der Leitung der Ge-
Seilschaftsentwicklung auf dem 
Gebiet der Wirtschaft, des staatli­
chen Lebens, der Kultur und so 
weiter zu „trennen" hat. Eine sol­
che Sachlage wäre natürlich sehr
bequem für diejenigen, die da 
träumen, die Entwicklung auf al­
len diesen Gebieten rückwärts — 
in der Richtung des Kapitalismus 
— gehen zu lassen.

Immer größere Bedeutung ge­
winnt unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen eine solche überaus 
wichtige Seite der Parteitätigkeit 
wie ihre Ideologische Arbeit, die 
Herausbildung der Weltanschau­
ung des Menschen der sozialisti­
schen und kommunistischen Ge­
sellschaft, die Entlarvung der 
bürgerlichen Ideologie.

Aus dem allen ziehen die Kom­
munisten der Sowjetunion, — 
und wir sind überzeugt — auch 
die Kommunisten anderer Bruder­
länder, — für sich den klaren 
Schluß:’ Es gilt, die Einheit und 
Geschlossenheit der Partei mit al­
len Kräften zu festigen, ihre füh­
rende Rolle in der Entwicklung 
der Gesellschaft allseitig zu he­
ben, die Formen ihrer Tätigkeit 
zu vervollkommnen.

möglichste Entwicklung verschie­
denseitiger Verbindungen zwi­
schen ihnen, wahrhaften Interna­
tionalismus.

Die Haupthaffnung des Imperia­
lismus in seinem Kampf gegen 
uns, das ist gerade die Hoffnung 
auf die Trennung der sozialisti­
schen Länder, die Hoffnung auf ei­
ne Schwächung unserer Einheit. Die 
Solidarität unserer Länder — das 
ist ein Schlag auf diese Hoffnun­
gen des Feindes. Und diese Solida­
rität erringt vortreffliche Erfolge. 
Ein Beispiel dafür ist Vietnam, 
dessen langjähriger heroischer 
Kampf gegen die Streitkräfte der 
stärksten imperialistischen Macht 
unmöglich gewesen wäre, ohne 
die aktive und wirksame Hilfe 
seitens der Sowjetunion, Polens 
und der anderen sozialistischen 
Länder. Von der Stärke unserer 
Solidarität spricht auch das Bei­
spiel der Deutschen Demokrati­
schen Republik.

(Schluß S. 2)

A MMAN. Die israelischen 
Extremisten schüren wei­

terhin die Spannung an der Waf­
fenstillstandslinie mit Jordanien. 
Die israelischen Truppen beschos­
sen zweimal die Stellungen der 
jordanischen Truppen im nördli­
chen Teil des Jordan-Deltas mit 
Geschützen, Granatwerfern und 
Maschinengewehren. In beiden, 
Fällen erwiderten die jordanischen 
Truppen das Feuer. Laut der Er­
klärung eines jordanischen Mili­
tärsprechers sind auf jordanischer 
Seite keine Verluste zu verzeich­
nen.

D EIRUT. Arabische Partisanen 
haben bei 4 Operationen, die 

im Oktober von den bewaffneten 
Abteilungen der Organisation „Al 
Fatah" im Raume Gaza durchge­
führt wurden, etwa 50 israelische 
Soldaten und Offiziere getötet 
bzw. verwundet, heißt es in einem 
in Beirut veröffentlichten Kommu­
nique des Kommandos dieser Orga­
nisation. Die palästinensischen 
Partisanen vernichteten ferner 
mehrere Militärfahrzcuge, zwei 
Funkstationen, 5 Maschinenge­
wehre und andere israelische 
Kriegstechnik. In dem Kommuni­
que wird darauf hingewiesen, daß 
alle Teilnehmer dieser Operationen 
ohne Verluste duf ihre Stützpunk­
te zurückgekehrt sind.

STOCKHOLM. Die Einstellung 
der Bombenangriffe auf die 

Demokratische Republik Vietnam 
muß allmählich zum Abbau der 
Kriegshandlungen in Südvietnam 
durch die USA-Truppen führen. 
Wenn dies nicht geschieht, so wird 
sich der Beschluß Präsident John­
sons über den Bombardierungs­
stopp als nichts anderes erweisen, 
denn als ein Manöver mit dem 
Zweck? die öffentliche Weltmei­
nung irrezuführen. Das schreibt 
Eriksson, ein Vertreter der Gruppe 
„Junge Philosophen", im „Afton- 
bladet” unter der Überschrift 
„Was bedeutet die Einstellung der 
Bombardierungen?"



V. Parteitag der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei

Rede
des Genossen L. /. BRESHNEW

Referat des Genossen 
Wladislaw GOMULKA

(Schluß. Anfang S. 1)

Allen ist klar, daß der erfolgrei­
che Aufbau des Sozialismus unter 
den schwierigen Verhältnissen, in 
denen sich dieses Land befindet, 
untrennbar mit der aktiven Unter­
stützung und Solidarität seitens 
der anderen sozialistischen Län. 
der, mit der breiten ökonomischen 
Zusammenarbeit, mit unserem Mi­
litärbündnis verbunden Ist Ge­
waltig ist die Bedeutung dar so­
zialistischen Solidarität für den 
Aufbau des Sozialismus auch In 
anderen Ländern.

Die sozialistischen Staaten sind 
für eine strenge Wahrung der 
Souveränität aller Länder. Wir 
treten entschieden gegen die Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
beliebiger Staaten, gegen die Ver­
letzung ihrer Souveränität auf.

Es Ist gut bekannt, daß die So­
wjetunion nicht wenig für die 
reelle Festigung der Souveräni­
tät, der Selbständigkeit der so­
zialistischen Länder getan hat 
Die KPdSU ist immer dafür ein­
getreten, daß jedes sozialistische 
Land die konkreten Formen seiner 
Entwicklung auf dem Weg des So­
zialismus unter Berücksich­
tigung der Spezifität seiner 
nationalen Bedingungen bestimmt. 
Bekannt ist aber auch. Genossen, 
daß es allgemeine Gesetzmäßigkei­
ten des sozialistischen Aufbaus 
gibt, ein Abweichen von denen 
zur Abweichung vom Sozialismus 
als solchen führen könnte. Und 
eine Gefahr für die Sache des So­
zialismus in diesem Lande ent­
steht, eine Gefahr für die Sicher­
heit der sozialistischen Gemein­

Hohe Wachsamkeit ist Gebot
Genossenl Der Woltimpcrialis- 

mus, vor allem die Imperialisten 
der USA und ihr Hauptverbünde­
ter in Europa, die herrschenden 
Kreise der BRD. setzen ihre ag­
gressive Politik fort, unternehmen 
nicht wenig Schritte, welche die 
Verschlechterung der internationa­
len Atmosphäre fördern.

Die Imperialisten schaffen • 
Spannungsherde in verschiedenen 
Rayons der Welt, verstärken das 
Wettrüsten, sind bemüht, die 
Welt zu den Zeiten des „kalten 
Krieges" zurückzuführen. In der 
BRD entfacht man offen revanchi­
stische Stimmungen, die den Frie­
den und die Sicherheit der euro­
päischen Völker bedrohen.

Dieser reaktionären, aggressiven 
politischen Linie stellen die Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft ihre Politik entgegen, eine 
elastische und realistische, aber 
unversöhnliche in bezug auf die 
Aggressoren und Revanchisten. 
Diese Politik ist durchdrungen vom 
Geist einer entschiedenen Klas­
senunterstützung der revolutionä­
ren Kräfte, der Kräfte des Sozia­
lismus und des Fortschritts in 
der ganzen Welt. Gleichzeitig ver­
teidigt diese Politik die Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz, 
tritt für den Verzicht auf Versu­
che ein, Fragen der Beziehungen 
zwischen den zwei entgegegensetz- 
ten gesellschaftlichen Systemen 
auf kriegerischen Wege zu lö­
sen, hält konsequent Kurs auf 
die Entladung der internationalen 
Spannung.

In unserem Kampf für den Frie­
den und für die Sicherheit der 
Völker, für eine beiderseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit der 
Staaten mit unterschiedlichen ge­
sellschaftlichen Systemen, errin­
gen wir nicht wenig Erfolge, be­
sonders dann, wenn die sozialisti­
schen Länder koordiniert, in ein­
heitlicher Front auftreten.

Antiimperialistische Kräfte 
mehren sich

Genossen! Die Ideen des Kom­
munismus sind zu den führenden 
Ideen unseres Jahrhunderts gewor­
den. Wohl noch nie hat sich die 
bürgerliche Propaganda so aktiv 
mit den Fragen des Kommunismus 
beschäftigt als in unseren Tagen. 
Es ist vollständig offenbar, daß die 
Bourgeoisie das weitere Wachstum 
der kommunistischen Bewegung 
fürchtet, die schon eine weltum­
spannende Entwicklung erreicht, 
große Siege davon getragen hat 
und den Sozialismus in den Län­
dern von drei Kontinenten veran­
kernd, in der Praxis ihre Fähigkeit 
gezeigt hat, ihre Ziele und Ideale 
zu verwirklichen.

Große Klasscnkämpfe in den 
kapitalistischen Ländern sprechen 
davon, daß auch dort die Arbei­
terklasse, ihre revolutionäre Avant­
garde ihre Offensive gegen den Ka­
pitalismus verstärkt, eine Armee 
der sozialistischen Revolution 
formiert.

Unter schweren Verhältnissen 
arbeitend, sich oft in der Illegali­
tät befindend, Verfolgungen und 
Terror ausgesetzt, führen die 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien der kapitalistischen Länder 
für die Sache der Arbeiterklas­
se, des ganzen werktätigen Vol­
kes einen aufopferungsvollen 
Kampf.

In der Welt wachsen die Reihen 
der Verbündeten der Arbeiterklas­
se im Kampf gegen den Imperialis­
mus. Das bringt die Stunde der 
sozialen und nationalen Befrei- 

(Wir bringen die Rede des Oe- 
nassen L. 1. Breshnew mit einigen 
''•■rungen. Zwischentitel der 
,.1'rcundachaft") 

schaft im ganzen, so wird - das 
schon nicht nur zu einem Pro­
blem des Volkes des betreffenden 
Landes, sondern zu einem allge. 
meinen Problem, zur Sorge aller 
sozialistischen Länder.

Die Erfahrung spricht davon, 
daß der Sieg des sozialistischen 
Systems in diesem oder jenem 
Lande unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen als endgültig und 
die Restaurierung des Kapitalis­
mus nur in dem Falle als ausge­
schlossen betrachtet worden kann, 
wenn die kommunistische Partei als 
die führende Kraft der Gesell­
schaft In der Entwicklung aller 
Sphären des gesellschaftlichen Le­
bens eine feste marxistisch-lenini­
stische Politik durchführt; nur in 
dem Falle, wenn die Partei uner­
müdlich die Verteidigung des Lan­
des, den Schutz seiner revolutio­
nären Errungenschaften festigt, 
wenn sie selbst die Wachsamkeit 
gegenüber dem Klassenfeind, die 
Unversöhnlichkeit gegenüber der 
bürgerlichen Ideologie bewahrt 
und dieselbe im Volke erzieht, nur 
in dem Falle, wenn das Prinzip 
des sozialistischen Internationa­
lismus heilig befolgt, die Einheit 
und brüderliche Solidarität mit 
den anderen sozialistischen Län. 
dem gefestigt werden.

Man kann mit Überzeugung sa­
gen, daß die Politik, die von der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei durchgeführt wird, ein gu­
tes Beispiel einer prinzipiellen, 
marxistisch-leninistischen Politik, 
der Treue den Prinzipien des so­
zialistischen Internationalismus 
ist.

Jedoch die Lage erfordert von 
uns allen hohe Wachsamkeit ge­
genüber unserem Klassengegner 
in der Weltarena. Deshalb ist die 
Arbeit, die jetzt als Antwort auf 
die Kriegsvorbereitungen der 
NATO von den Staaten des 
Warschauer Vertrags zur Stär­
kung und Vervollkommnung des 
militärischen Mechanismus die­
ses Bündnisses durchgeführt 
wird, von wichtiger Bedeutung.

Mögen jene, die geneigt sind, 
die Lehren der Geschichte zu ver­
gessen, und die sich wieder von 
neuem mit der Umformung der 
Karte Europa beschäftigen möch­
ten, wissen, daß die Grenzen Po­
lens, der DDR, der Tschechoslo­
wakei, wie auch eines beliebigen 
anderen Teilnehmerlandes des 
Warschauer Vertrags, unerschüt­
terlich und unantastbar sind. Die­
se Grenzen werden von der gan­
zen bewaffneten Macht der sozia­
listischen Gemeinschaft geschützt. 
Wir raten allen Liebhabern vor 
Anschlägen auf fremde Grenzen, 
sich dies gut ins Gedächtnis ein­
zuprägen!

Genossen! Die Aufgaben der 
weiteren Entwicklung der Ökono­
mik der sozialistischen Gemein­
schaft unter der Bedingung der 
eich entwickelnden wissenschaft­
lich-technischen Revolution ver­
langt, daß wir uns unmittelbar 
mit der Erweiterung und Vervoll­
kommnung der ökonomischen Ver­
bindungen zwischen unseren Län­
dern beschäftigen müssen.

Eine weitgehendere internatio­
nale sozialistische Arbeitsteilung, 
eine Kooperierung und Spezialisie­
rung der Produktion ermöglicht es, 
die Vorteile des Sozialismus in der 
Ökonomik effektiver zu nutzen, 
die Volkswirtschaft eines jeden 
unserer Länder noch schneller zu 
entwickeln, neue Erfolge im öko­
nomischen Wettbewerb mit dem 
Kapitalismus zu erzielen.

ung der unterdrückten Völker nä­
her. Gleichzeitig bringen die ver­
schiedensten anderen Bcvöl- 
kcrungsschichten, die neben der 
Arbeiterklasse an der revolutionä­
ren Bewegung teilnehmen, ihre 
von der proletarischen Ideologie 
unterschiedlichen Ansichten und 
Ideen, mit sich, die mitunter den 
rechten Opportunismus und das 
„linke" Abenteuortum in einzel­
nen Trupps der kommunistischen 
Bewegung nähren.

Es wäre nicht richtig, die Ge­
fahr und den Schaden solcher 
Strömungen zu unterschätzen. Es 
ist bekannt, daß die Revisionisten, 
sowohl rechter wie auch „linker" 
Richtungen bei all ihrem äußerli­
chen Unterschied in der Hauptsa­
che übereinstimmen: sowohl jene, 
wie auch anderer entstellen die 
Leninsche Theorie der sozialisti­
schen Revolution, setzen die Rol­
le der Arbeiterklasse und ihrer 
Avantgarde — der marxistisch- 
lcninschen Partei in der sozialisti­
schen Revolution und im soziali­
stischen Aufbau herab. Sowohl 
Jene, wie auch die anderen wel­
chen von den Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus ab, 
schwächen dadurch den Kampf 
gegen den Imperialismus, hemmen 
die Entwicklung dos revolutionä­
ren Prozesses. Wie für die einen 
so auch die anderen ist die natio­
nale Beschränktheit in der Ein­
schätzung vieler wichtigster Pro­
bleme des revolutionären Kamp­
fes, kennzeichnend, die manchmal 
in echten Chauvinismus übergeht. 
Bis zu welchen Ausmaßen die Re­
visionisten, die unter dem Deck­
mantel „linker" Phrasen auftre­

ten, gehen können, beweist die Po­
litik der Gruppe Mao-Tse-tungs.

Es versteht sich, daß alle diese

Die Einheit der kommunistischen 
Weltbewegung festigen

Eino wichtige Kraftquelle der 
kommunlstichen Bewegung war 
stets der Internationalismus.' Die 
Interessen der Arbeiterklasse und 
ihr Kampf gegen den Kapitalis­
mus. lehrte W. I. Lenin, fordern 
volle Solidarität und engste Ein­
heit der Arbeiter aller Nationen, 
fordern die Abfuhr der nationali­
stischen Politik. Sie, diese Interes­
sen. verlangen dringend den Zu­
sammenschluß der Kommunikee 
zum Schutz unserer ideologische, 
Kampfwaffc — der revolutionä­
ren Lohre von Marx und Lenin.

Bei den kommunistischen Partei­
en, die unter verschiedenen Be­
dingungen arbeiten, kann verschie­
denes Herangehen an diese oder 
jene Probleme auftreten. Wir wür­
den nicht richtig handeln, wenn 
wir die vorhandenen Differenzen 
in den Ansichten über einzelne 
Fragen nicht sehen würden. Eini­
ge von diesen Differenzen haben 
unserer Meinung nach ausgespro­
chen zeitweiligen Charakter und 
verschwinden in dem Maße, wie 
der Gang der Ereignisse Klarheit 
in das Wesen der Streitfragen 
bringen wird. Andere können sich 
wahrscheinlich als dauerhafter er­
weisen, dürfen aber, unserer An­
sicht nach, den vereinten Kampf 
gegen den gemeinsamen Feind für 
unsere gemeinsamen großen Ziele 
nicht behindern.

Die Hauptsache besteht darin, 
daß beim Vorhandensein von Wi­
dersprächen in diesen oder jenen 
Fragen die kommunistischen und 
Arbeiterparteien Wege und Mittel 
zur Entwicklung der internationa­
len Verbindungen, zur Festigung 
der Einheit ihrer Reihen auf der 
Grundlage des Marxismus-Leninis­

Die Erfahrungen im sozialistischen 
Aufbau—größter Schatz

Genossen!
Wir hören mit großem Interesse 

zu, wie die polnischen Kommuni­
sten auf ihrem Parteitag die Pro­
bleme der Entwicklung der soziali­
stischen Gesellschaft stellen. Wir 
wissen gut aus den Erfahrungen 
Im Aufbau des Sozialismus in 
der Sowjetunion, wie wichtig es 
ist. diese Probleme in ihier gan­
zen Kompliziertheit und Vielfäl­
tigkeit zu sehen.

Die langjährige heroische Ar­
beit der um die Partei Lenins ge­
scharten Sowjetmenschen schuf in 
unserem Lande eine moderne Wirt­
schaft. Dem Umfang der Produk­
tion nach behauptet es schon 
längst den 2. Platz in der Welt, 
und in einer Reihe wichtiger Kenn­
ziffern auch den 1. Platz. Die Er­
gebnisse der ersten drei Jahre des 
Fünfjahrplans zeigen, daß bei uns 
die laufenden volkswirtschaftli­
chen Aufgaben auf dem Gebiet der 
Industrie wie der Landwirtschaft 
erfolgreich gelöst werden. Das 
vorgemerkte Wachstumstempo 
der Industrieproduktion wird Über­
boten. Großzügige Maßnahmen 
wurden in der Hebung des Lebens­
standards der Werktätigen ver­
wirklicht. Die Arbeiter, Bauern, 
die Intelligenz arbeiten bei uns 
mit großem Elan. Die moralisch- 
politische Einheit der sowjetischen 
Gesellschaft, ihr Zusammenschluß 
um die Partei festigen sich unauf­
haltsam.

Wir freuen uns über die erziel­
ten Erfolge, verstehen aber, daß 
es in einer lebendigen, sich ent­
wickelnden sozialistischen Gesell­
schaft keine solche Lage geben 
kann, da alle Fragen gelöst sind, 
da man nichts Besseres zu suchen 
braucht. Der Aufbau des Sozialis­
mus und Kommunismus hat seine 
Dialektik: Der Lauf der Entwick­
lung selbst stellt immer neue Auf­
gaben, je höheres Niveau erreicht 
wurde, desto höher Sind die An­
forderungen, die an die Partei, 
an den Staat, an alle Werktätigen 
zwecks Gewährleistung einer exak­
ten wohlorganisierten Arbeit des 
komplizierten Mechanismus des 
wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Lebens des Landes ge­
stellt werden.

Gerade aus diesem Grunde 
mißt unsere Partei eine große Be­
deutung der Erarbeitung einer 
wissenschaftlich begründeten Po­
litik in allen Lebensbereichen bei. 
Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der Vervollkommnung der 
Methoden der Wirtschaftsführung, 
der Planung und Verwaltung, der 
Aufgabe der weitgehendsten Ein­
führung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik in allo 
Wirtschaftszweige. Zur-Quelle der 
Kraft und des weiteren Wach­
stums der sowjetischen Wirtschaft 
wird schon nicht nur die Ver­
größerung der Zahl der Werke 
und die Erschließung neuer Län­
dereien, sondern auch in immer 
größerem Maße die Erhöhung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion, die unaufhaltsame 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, die Erhöhung der Boden­
fruchtbarkeit, die Verbesserung 
der Produktionsqualitfit.

In der Welt entfaltet sich eine 
ihrem Tempo und ihrem Ausmaß 
nach nie gesehene wissenschaft­
lich-technische Revolution. Wer 
sonst, wenn nicht wir Kommuni 
sten, die wir die größte soziale 
Revolution vollbracht haben, toll 
in der vordersten Front der re­
volutionären Umgestaltungen der 

Verzerrungen wahren, dem Mar­
xismus-Leninismus treuen Kom­
munisten zutiefst fremd sind.

mus suchen. Wir, unsererseits, ha­
ben einen kameradschaftlichen 
Meinungsaustausch noch Immer 
für nützlich gehalten und sind 
zur offenherzigen Erörterung der 
aufgetauchton Probleme unter 
den Bruderpartclen bereit. Wir 
sind überzeugt, daß gerade auf 
dem Weg der Festigung unserer 
Verbindung und Zusammenarbeit 
die auftauchenden Fragen im 
Interesse der Einheit der interna­
tionalen kommunistischen Bewe­
gung ihre Lösung finden werden. 
Und dies ist selbstverständlich, 
denn wir haben eine gemeinsame 
ideologische Grundlage — den 
Marxismus-Leninismus, einen ge­
meinsamen Feind — den Imperia­
lismus, ein gemeinsames Ziel — 
den Sieg des Kommunismus.

In diesem Lichte betrachten wir 
auch die Vorbereitung zu der 
neuen internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien. Unsere Partei schätzt 
die Rollo der internationalen Be­
ratungen der Vertreter der kom­
munistischen Parteien hoch ein 
und tritt mit den anderen Bruder­
parteien für die Einberufung einer 
neuen Beratung In naher Zukunft 
ein. Die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion wird alles, was in 
ihren Kräften steht, tun, damit 
sie erfolgreich vorbereitet und 
durchgeführt wird.

Die Situation erfordert den Zu­
sammenschluß der Brudorparteien, 
um zu einer noch mächtigeren Of­
fensive gegen den Imperialismus 
überzugehen. Mit neuer Kraft er­
klingt heute für die Kommunisten 
die unsterbliche Losung unserer 
Bewegung: „Proletarier aller Län­
der, vereinigt euch!"

Wissenschaft und Technik stehen?
Die Kommunistische Partei der 

Sowjetunion ist der Ansicht, daß 
eine unserer wichtigsten Aufga­
ben von heute die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, die Ausrü­
stung der Werktätigen mit mo­
dernem wissenschaftlich-techni­
schem Wissen, die schnellste Ver­
wirklichung der Resultate der 
wissenschaftlichen Entdeckungen 
ist. Das wird ermöglichen, das rie­
sige schöpferische Potential unse­
rer soziaUstischon Gesellschaft in 
vollerem Maße zu nutzen, wird 
die Schaffung der materiell-tech­
nischen Basis des Kommunismus 
bedeutend beschleunigen.

Genossen! Uns begeistert das 
Bewußtsein dessen, daß die Er­
folge des Sowjetvolkes im Aufbau 
des Kommunismus, wie auch die 
Erfolge aller 'Völker, die den 
Weg des Sozialismus betreten ha­
ben. die Kräfte der Kämpfer für 
Freiheit. Frieden und sozialen 
Fortschritt in der ganzen Welt 
vermehren.

Wir sehen die Erhabenheit und 
das Ausmaß der vor uns stehen, 
den Aufgaben und suchen stän­
dig die zuverlässigsten Wege zu 
ihrer Lösung. Mit dem Gedanken 
daran geht das Sowjetvolk dem 
100. Geburtstag des Begründers 
unserer Partei und unseres So­
wjetstaates W. I. Lenin entgegen.

Teure polnische Genossen!
Unsere Parteien und Völker 

sind einen großen und ruhmrei­
chen Weg zusammen gegangen. 
In voller gegenseitiger Überein­
stimmung. in enger Einheit bau­
en die Völker Polens und der 
Sowjetunion die neue Gesellschaft. 
Wir arbeiten weitgehend und ef­
fektiv auf allen Lebonsgebioten 
gemeinsam.

Unsere Partei schätzt den Bei­
trag hoch ein, den die polnischen 
Kommunisten zur Festigung der 
Freundschaft der Völker der So­
wjetunion und der Polnischen 
Volksrepublik geleistet haben. 
Das, was wir auf diesem Gebiet er­
reicht haben, ist das Ergebnis des 
aufrichtigen Vertrauens zwischen 
unseren Parteien und Völkern, ist 
das Ergebnis der praktischen An­
wendung der Prinzipien des so­
zialistischen Internationalismus, 
ist Internationalismus der Tatl

Im engen Bündnis mit den Par­
teien und Völkern dar anderen 
Bruderländer gehen die Kommuni­
sten und alle Werktätigen Polens 
und der Sowjetunion den rühm, 
reichen Wog der Verwirklichung 
der erhabenen Ideale des Kom­
munismus. In den Tagen Ihres 
Kongresses, am Vorabend des 20- 
jährigen Jubiläums der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpar­
tei und des 50. Jahrestages der 
Schaffung der Kommunistischen 
Partei Polen« wünschen die 
Kommunisten der Sowjetunion 
Ihnen, Genossen, von Herzen neue 
Erfolge, neue große Siege im 
Aufbau eines sozialistischen Po- 
lensl

Es lebo die Polnische Vereinig­
te Arbeiterpartei, die Vorhut der 
Werktätigen Polens, die das Land 
auf dem Weg des Sozialismus 
führt!

Eh lebe und gedeihe die uner­
schütterliche Freundschaft der 
Völker Polens und der Sowjet­
union!

Es lebe der Kommunismus!
(Die Rede des Genossen L. 1. Bre­

shnew wurde mehrmals von anhal­
tendem Beifall unterbrochen.)

W. Gomulka führte In seinem Re­
ferat markante Daten an. die die 
Entwicklung der polnischen Öko­
nomik in den 24 Jahren des so­
zialistischen Aufbaus charakteri­
sieren. Er hob hervor, daß die 
Volkswirtschaft im Jahre 1968 ein 
Nationaleinkommen erhielt, wel­
ches das Nationaleinkommen von 
1938 um das' Vierfache Übertrifft.

I Die Industriebruttoproduktion hat 
sich verdrelzehnfacht und die 
Landwirtschaftsproduktion stieg 
aufs l,6fache. Diese Kennziffern 
bestätigen die Überlegenheit der 
sozialistischen Wirtschaft über die 
kapitalistische Ökonomik.

Dank dem sozialistischen Auf­
bau, betonte W. Gomulka, hat das 
polnische Volk das. Land aus der 
Rückständigkeit und Armut her­
ausgeführt, eine gewaltige Ent­
wicklung der Kultur und Zivili­
sation erzielt, sein ökonomisches 
Potential bedeutend vermehrt.

In der Periode zwischen dem 
IV. und dem V. Parteitag hat ein 
weiteres ernstes Wachstum des 
ökonomischen Potentials Volkspo- 
lcns stattgefunden. Die Grund­
fonds in der Volkswirtschaft sind 
in dieser Zeit um etwa 25 Prozent 
größer geworden. Die Industrie­
produktion ist ungefähr um 50 
Prozent gewachsen. Allein der Zu­
wachs der Industrieproduktion im 
Jahre 1968 übersteigt den Jahres­
wert der gesamten polnischen In­
dustrieproduktion der Vorkriegs­
zeit.

Dio Hauptaufgaben, die vom 
IV. Parteitag auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft vorgemerkt wur­
den, werden erfolgreich erfüllt. 
In den Jahren 1965—1967 hat 
Polen im Vergleich zu den Jahren 
1962—1964 einen Zuwachs der 
Bruttoproduktion in der Land­
wirtschaft um 15 Prozent erzielt. 
Systematisch erhöhte sich im ver­
gangenen Planjahrfünft der Le­
bensstandard der gesamten Bevöl­
kerung, stieg ihr Realeinkommen. 
Die Periode seit der Zeit des vor­
hergehenden Parteitages ist durch 
eine intensive Entwicklung der 
Volksbildung gekennzeichnet. Be­
deutend verbessert hat sich das 
Gesundheitswesen.

W. Gomulka verweilte bei den 
Aufgaben für die nächsten Jah­
re. Wir, sagte er, planen, das Na­
tionaleinkommen in den Jahren 
1969—1970 um etwa 12 Prozent 
zu erhöhen. Man nimmt an, daß 
das Nationaleinkommen In den 
Jahren 1971—1975 ungefähr um 
36 Prozent steigen wird. Der Ge­
samtverbrauchsfonds vergrößert 
sich im folgenden Fünfjahrplan 
fast um 27—29 Prozent.

Von großer Bedeutung für die 
künftige ökonomische Entwick­
lung Polens, sagte der Redner, 
wird die Erweiterung des gegen­
seitigen Warenaustausches zwi­
schen den Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft auf der Basis 
einer vertieften Spezialisierung 
und Kooperierung der Produktion 
sein. Ernste Möglichkeiten für die 
Ausnutzung der Reserven und die 
Beschleunigung des ökonomischen 1 
Wachstums sehen wir in der wei­
teren Entwicklung und Vervoll­
kommnung der Tätigkeit des Ra­
tes für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe, in der Entwicklung der In­
tergrat lonsprozesse, welche die 
Ökonomik der Mitgliedsländer des 
RWN vereinigen.

Dio allseitige sozialistische Ent­
wicklung unseres Landes, ver­
merkte W. Gomulka, verläuft un­
ter den Bedingungen des Klassen- 
kampfes. der sich nach dem IV. 
Parteitag verschärft hat. Rechts­
stehende gesellschaftliche Kräfte 
und mit ihnen zusammenwirkende 
revisionistische Gruppierungen ver­
suchten in unserer Öffentlichkeit 
ein ideologisches Chaos und poli­
tische Desorientierung hervorzu­
rufen, indem sie Aktionen unter­
nahmen, die darauf abzioltcn, Un­
ruhen und Verletzungen der so­
zialistischen gesellschaftlichen 
Ordnung auszulösen.

Die Märzereignisse haben er­
neut markant gezeigt, daß die Ar­
beiterklasse die führende Rolle im 
Volk verwirklicht, daß sie die ent­
scheidende politische Kraft im 
Lande, die Hauptstütze der Volks­
macht ist.

Die Gegner des sozialistischen 
Systems sind sich vollkommen 
klar darüber, daß der Sozialis­
mus sich so tief Im Bewußtsein 
der werktätigen Massen verwur­
zelt hat, daß ein offenes Auftreten 
gegen seine sozial-ökonomischen 
Grundlagen keinerlei Chancen auf 
Erfolg hat. Deshalb tarnen die an- 
tisozialistischen Elemente den wah­
ren politischen Sinn und das Ziel 
ihrer Handlungen mit Losungen 
von einer „Berichtigung des So­
zialismus" oder einer „Demokra­
tisierung des Sozialismus". Zum 
Hauptverbündeten dieser antiso­
zialistischen und reaktionären 
Kräfte ist der Revisionismus ge­
worden.

Zu Fragen der internationalen 
Lage übergehend, vermerkte der 
Redner, daß dieselbe unter dem 
Einfluß des sich verstärkenden 
Kampfes zwischen den Kräften 
des Sozialismus, des Fortschritts 
und des Friedens einerseits und 
den Kräften dos Imperialismus, 
dar Reaktion und des Krieges an­
dererseits entstanden Ist.

Im Ergebnis der Veränderungen 
im Kräfteverhältnis in der Welt, 
sagte W. Gomulka, hat der Im­
perialismus unwiederbringlich die 
Möglichkeit verloren, dns Schick­
sal der Völker, die Fragen über 
Krieg und Frieden nach seinem 
Gutdünken zu entscheiden. Dor 
Friede In der ganzen Welt und der 
Friede in Europa konnte vor allem 

dank der Schaffung einer mächti­
gen R a k e t e n - Kernwaffenkraft 
durch die Sowjetunion, dank dem 
ständigen Wachstum der Verteldl- 
gungsmacht der sozialistischen 
Gemeinschaft und ihres ökonomi­
schen Potentials, dank ihrer kon­
sequenten friedliebenden interna­
tionalen Politik erhalten werden. 
Die vortrefflichen Erfolge des er­
sten sozialistischen Staates auf 
dem Gebiet der Wissenschaft und 
Technik, deren Ausdruck und 
Symbol die Errungenschaften in 
der Erschließung des Weltraums 
sind, wurden zur Grundlage der 
unbesiegbaren Stärke der Staaten 
des Warschauer Vertrags. Unter 
dem Schutz dieser Kraft verlief 
in den vergangenen Jahren die 
weitere ökonomische Entwicklung 
der sozialistischen Länder.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
sagte der Redner, daß die Spal­
tungspolitik der chinesischen Füh­
rer den amerikanischen Impe­
rialismus dazu ansporate, die 
Aggression gegen die Demokrati­
sche Republik Vietnam zu begin­
nen und einen Krieg gegen das 
ganze vietnamesische Volk zu ent­
fesseln. Jedoch das Leben hat ge­
zeigt, daß alle Hoffnungen und 
Berechnungen, von denen sich der 
amerikanische Imperialismus lei­
ten ließ, als er den Entschluß zum 
Beginn und dann zur' Ausdehnung 
der Kriegsoperationen in Vietnam 
faßte, sich als illusorisch und 
falsch erwiesen. Der Krieg in 
Vietnam ist, seinen lokalen Charak­
ter beibehaltend, zu einer welt­
weiten Schlacht zwischen dem So­
zialismus und dem Imperialismus, 
zwischen den internationalen 
Kräften der Freiheit, des Fort­
schritts und des Friedens und den 
Kräften des Kolonialismus, der 
Reaktion und des Krieges gewor­
den.

Jetzt, nach fünfjährigen mili­
tärischen Riesenanstrengungen der 
USA, nach dem Einsatz einer 
Halbmllltonenarmee und Bombar­
dierungen,- deren Ausmaß die 
Operationen der Luftstreitkraftc 
während des zweiten Weltkrieges 
übertreffen, ist klar geworden, daß 
dieser massenhafte nationale Be­
freiungskampf nicht zu brechen 
ist. Deshalb waren die amerikani­
schen Imperialisten gezwungen, 
den Forderungen des vietnamesi­
schen Volkes und der gesamten 
friedliebenden internationalen Öf­
fentlichkeit bezüglich der bedin­
gungslosen Einstellung der Bom­
bardierungen des Territoriums der 
DRV nachzukommen. Das ist ein 
gewaltiger Erfolg des heroischen 
vietnamesischen Volkes und der 
internationalen Kräfte des Sozia­
lismus.

Polen wird zusammen mit den 
anderen sozialistischen Ländern 
auch künftig dem vietnamesischen 
Volk entschiedene Unterstützung 
erweisen.

Zu den Problemen des Nahen 
Ostens erklärte W. Gomulka, daß 
es den Imperialisten in diesem 
Rayon ungeachtet militärischer 
Erfolge, nicht gelungen ist, die 
Hauptziele der israelischen Ag­
gression Im Juni vergangenen Jah­
res zu erreichen, d. h.. den Sturz 
der fortschrittlichen Regierungen 
und die Paralisierung der antiim­
perialistischen Bestrebungen der 
arabischen Völker zu erzwingen.

Gleich zu Beginn des Nahost- 
Konflikts, sagte der Redner, nahm 
Polen eine klare und entschiedene 
Stellung ein, verurteilte es die is­
raelischen Aggressoren und ihre 
imperialistischen Herren, unter­
stützte es den gerechten Kampf 
der arabischen Völker.

Ein Faktor, der einen beson­
ders großen . Einfluß auf die Auf­
rechterhaltung der internationalen 
Gespanntheit der internationalen 
Lage ausübt. fuhr der Redner 
fort, ist die von der Bundesrepu­
blik Deutschland durchgeführto 
Politik. Allo Regierungen der 
BRD ließen sich in ihrer „Ostpoli­
tik" von dem Programm leiten, 
dos eine Veränderung der Staats­
grenzen in Europa, die Liquidie­
rung der DDR. die Wiederherstel­
lung eines militaristischen Groß­
deutschlands in den Grenzen des 
Jahres 1937. mit einem Wort, die 
Liquidierung der Ergebnisse dos 
zweiten Weltkrieges vorsieht. Das 
ist im Grunde genommen ein Pro­
gramm der Aggression. Ein belie­
biger Versuch, dieses Programm 
zu verwirklichen, würde zu einer 
Kriegsexplosion führen. Die ge­
genwärtige Regierung der BRD 
hält sich In ihrer „Ostpolitik" 
ebenfalls an dieses Programm. In 
ihren Bestrebungen zu seiner Ver­
wirklichung hat sie nur eine an­
dere Taktik gewählt.

Volkspolcn und seine Verbünde­
ten, die sozialistischen Länder, 
können nicht umhin, aus dem re­
vanchistischen Kurs der Politik 
der BRD ihre Schlüsse zu ziehen. 
Solange die Regierung der BRD 
ihren feindschaftlichen Kurs ge­
genüber den sozialistischen Län­
dern und für den Frieden in Euro­
pa gefährlichen Kurs ihrer Poli­
tik nicht ändert, kann man ihre 
friedliebenden Deklarationen nicht 
anders als ein taktisches Manöver 
einschätzen. In unserer Stellung 
gegenüber der BRD sind gleichzei­
tig dlo wesentlichsten Vorbedin­
gungen für dlo allgemeine euro­
päische Sicherheit enthalten. Po­
len und dlo anderen sozialistischen 
Länder verlangen von der BRD 
nichts anderes als die Anerken­
nung des status-quo, der in Euro­
pa im Ergebnis des Sieges über 
den Hltlorlsmus entstanden ist 
und unseren Völkern riesige Op- 
for gekostet hüt. nichts anderes 
als dlo Anerkennung der beste­
henden Grenzen, darunter der

Grenze an Oder und Neiße, sowie 
auch der Grenze zwischen der 
BRD und der DDR. die Anerken­
nung der Tatsache des Bestehens 
zweier deutscher Staaten. Ver­
zicht auf das Alleinvertretunge­
recht für das gesamte deutsche 
Volk, Anerkennung der Ungültig­
keit des Münchener Abkommen» 
von allem Anfang an. Verzicht 
auf die ungesetzlichen Ansprüche 
auf Westberlin und die Bestrebun­
gen, in beliebiger Form Zutritt zu 
den Kernwaffen zu erhalten.

W. Gomulka vermerkte weiter, 
daß eine offene Attacke auf die 
gesellschaftlich - ökonomis eben 
Grundlagen des Sozialismus auf 
dem Weg der klassischen Konter­
revolution in Form eines bewaff­
neten Auftretens der reaktionären 
Kräfte, unterstützt durch auslän­
dische Intervention, in der heuti­
gen Zeit nicht erfolgreich sein 
könne, und erklärte, daß die impe­
rialistischen Strategen ihre 
Hauptbemühungen jetzt auf ideo­
logische Diversionen richten, wo­
durch sich das sozialistische Sy­
stem in bürgerlicher Richtung 
deformieren und das Land in 
wirtschaftliche und politische Ab­
hängigkeit von den kapitalisti- 
echen Staaten geraten soll.

Die Vereitelung der Pläne des 
Imperialismus, die Liquidierung 
der Gefahr, die dem tschechoslo­
wakischen Glied des sozialisti­
schen Lagers drohte, durch den 
Einzug der Truppen von fünf so­
zialistischen Staaten in die Tsche­
choslowakei, war unter diesen Be­
dingungen eine Notwendigkeit, die 
sowohl von unserer internationa­
len Pflicht wie auch von unseren 
nationalen staatlichen Interessen, 
von den Interessen der Sicherheit 
und des Friedens diktiert wurde.

Jugoslawien, das eine Politik 
des sogenannten Nichtanschlusses 
durchführt, kann diese nur unter 
dem Schutz der Einheit der Part- 
norstaaten des Warschauer Ver­
trags führen. Wenn die anderen 
sozialistischen Länder dem Bei­
spiel Jugoslawiens folgen würden, 
so würde unter den Bedingungen 
des Fehlens jeglichen Mechanif 
mus der kollektiven Sicherheit 
jedes dieser Länder zu einem offe­
nen Tor für allerlei Interventio­
nen, Druckausübungen und Um­
stürze werden.

Von grundlegender Bedeutung 
für unsere Sicherheit und für die 
Unantastbarkeit unserer Grenzen^-^ 
für die friedliche Entwicklung uj- 
seres LarMes sind das enge Büni 
nie und die allseitige Zusammen­
arbeit mit den sozialistischen 
Bruderländern, in erster Linie mit 
der Sowjetunion. ~

Wir, erklärte Gomulka, spre-V* 
chen uns für die Festigung der 
europäischen Sicherheit durch 
reale Aktionen aus, mit deren Er­
örterung sich eine Konferenz al­
ler europäischen Länder unter Be­
teiligung der DDR und BRD be­
fassen muß. Wir haben vorge­
schlagen, daß alle europäischen 
Länder, einschließlich BRD und 
DDR, einen Vertrag abschließen 
über Verzicht auf Gewaltanwen­
dung oder Drohung mit ihrer An­
wendung sowie auch auf die Ein­
mischung in innere Angelegenhei­
ten. Ein solcher Vertrag müßte 
konkrete Verpflichtungen enthal­
ten, welche die Sicherheit und 
die Unantastbarkeit der Grenzen 
aller Staaten Europas garantie­
ren.

In der Periode, die seit dem 
IV. Parteitag vergangen ist, ha­
ben die meisten kommunistischen 
und Arbeiterparteien, vor allem 
die meisten Parteien der soziali­
stischen Länder. Bemühungen un­
ternommen, die auf die Festigung 
der Einheit und internationalen 
Solidarität der Staaten des so­
zialistischen Lagers und der gan­
zen internationalen kommunisti­
schen Bewegung gerichtet sind. 
Unsere Partei hat an allen diesen 
Aktionen aktiv Anteil genommen 
und einen nicht unbedeutenden 
Beitrag zur Verwirklichung der 
Maßnahmen geleistet, die der Sa­
che des Internationalismus dienen.

Der Spalterkurs der Gruppe 
Mao-Tse-tungs hat dazu geführt, 
daß die Kommunistische Partei 
Chinas In der internationalen 
kommunistischen Bewegung fas', 
in völlige Isolation geraten is’. 
Nur die Albanische Partei der 
Arbeit ist der Verbündete der 
KPCh geblieben und spielt die 
Rolle eines Aufmarschgebiets für 
die Spaltertätigkeit der KPCh 
in Europa.

Die Polnische Vereinigte Ar­
beiterpartei, sagte W. Gomulka 
abschließend, Ist der Ideologische 
Führer der Arbeiterklasse und des 
ganzen Volkes, die führende Kraft 
des Staates, die Triebkraft beim 
Aufbau des Sozialismus. Er teilte 
mit, daß die PVAP heute über 
zwei Millionen Mitglieder, über 
70 000 Grundorganisationen zählt, 
unterstrich die Notwendigkeit der 
Verstärkung der ideologischen 
Arbeit, denn dlo ideologische 
Front wird jetzt zur Hauptfront 
des Kampfes zweier Systeme im 
Weltmaßstab.

Die führende Rolle der Partei 
kann man nicht auf die Leitung 
des Lobens des Landes durch das 
Zentralkomitee oder andere Par- 
tollnatanzcn beschränken. Die füh­
rende Rolle der Partei muß die 
gesamte Partei, müssen alle ihre 
Organisationen und alle ihre Mit­
glieder verwirklichen, indem sie, 
jeder an seinem Abschnitt, die 
Parteibeschlüsse in die Tat um- 
setzen, in ihrer Mitt» das Gefühl 
des Vertrauens zur Politik der 
Partei und zur Leitung der Auf­
gaben des sozialistischen Aufbaus 
erziehen.
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Macht es ihnen nach!
VV 0 WARST du, Groß* 
’* vater?“ fragte mein 

Enkel und ergriff meine 
Hände.

„Bei den Pionieren, die 
nach Schuschenskoje gefah­
ren waren“, sagte ich.

..Was wollten sic dort, die 
Pioniere?“ wollte Arthur 
dann wissen.

„Sichst du“, sagte ich. ..in 
diesem Schuschenskoje hat 
vor sehr langer Zeit Wladi­
mir Iljitsch Lenin gewohnt 
und gearbeitet... Du weißt 
doch, wer Lenin ist?“

Arthur nickte energisch 
und zeigte auf ein kleines Ab­
zeichen, das er auf seiner 
Brust trägt. „Ich will auch 
hinfahren, Großvater“, ent­
schied er. ..hilf uns dabei.“

..Ihr seid erst in der ersten 
Klasse, jene Pioniere aber in 
der sechsten und siebenten. 
Vielleicht bringt auch ihr es 
einmal fertig, wenn ihr gut 
lernt“, tröstete ich den Klei­
nen. Dann erzählte ich Ar­
thur folgendes:

Die Pioniere und Schüler 
der Schule Nr. 74 zu Tsche­
ljabinsk haben sich vorge­

Aus unserer

Briefmappe

Genosse Katenko 
erzählt

In der Schule Nr. 1 fand 
» an Vorabend des Komsomol- 

jpbiläums eine offene Kom­
somolversammlung statt, der 
auch viele Gäste, Veteranen 

t Ues Komsomol beiwohnten, 
^wehr interessant erzählte der 

Komsomolze der 20er Jahre 
Genosse Katenko über die 
Geschichte unserer Heimat­
stadt Schachtinsk.

Lilli POPP

Gebiet Karaganda

In der 8. Klasse
Diese Erziehungsstunde in 

der 8. Klasse der Krupskaja- 
Schule von Golowanowka 
war interessant.

Gäste waren die Schüler 
der 7. Klasse. Nach der Be­
grüßung des Klassenleiters 
traten die Schüler auf. Sie 
sprachen über die großen Ta­
ten. die der Komsomol im 
Verlaufe der 50 Jahre voll­
brachte. Ehemalige Komso­
molzen der 20er, 30er, 40er 
und 50er Jahre erzählten 
von ihrer Jugendzeit. Danach 
wurden Gedichte und Lieder 
zum besten gegeben.

Ernst HOFFMANN

Gebiet Dshambul

nommen, den Weg Lenins 
zu gehen, so wie es ihre Vä­
ter tun. Aus Liebe zu Wladi­
mir Iljitsch wollen sie jene 
Orte besuchen, an denen der 
große Lenin, der beste 
Freund aller Kinder, gelebt 
und gewirkt bat. Das sibiri­
sche Dorf Schuschenskoje 
sollte zuerst an die Reihe 
kommen.

Aber wie dort hinkoui- 
men? fragte man sich. Von 
Tscheljabinsk bis Schuschen­
skoje sind es einige tausend 
Kilometer.“ Und die Pioniere 
beschlossen, die Mittel mit 
eigenen Händen zu erarbeiten, 
fahren durften selbstver­
ständlich nur die allerbesten 
Schüler. Man sammelte flei­
ßig Eisenschrott und Altpa­
pier. half in den Treibhäusern 
des Stadtsowchos „Teplitsch- 
ny". in der Hausverwaltung. 
Schließlich erbot sich die 
Schuldirektorin Maria Iwa­
nowna Scbawina. die fehlen­
den Geldmittel hinzuzugeben.

„Im vorigen Sommer fuh­
ren wir dann los“, erzählte 
Serjosha Ponomarjow, ein 
aufgeweckter Junge und der

Zwei gute
Der erste ist hoch von 

Wuchs, hat blondes Haar und 
blaue Augen. Sein Blick ist 
offen und gutmütig. Beson­
ders fällt einem seine Zuvor­
kommenheit und Höflichkeit 
auf.

Der zweite ist ein bißchen 
niedriger, breitschultrig und 
stämmig. Seine Augen sind 
dunkel. sein Haar ist 
schwarz. Er sieht etwas nach­
denklich aus. Wenn er 
spricht, scheint es, als ob er 
zuerst jedes Wort auf die 
Waage legt und erst dann 
ausspricht.

Der erste heißt Harry Neu­
berger. Der andere — Kolja 
Butok. Beide sind Komsomol­
zen und lernen in der zehn­
ten Klasse, Harry in der 10a, 
Kolja in der 10b. Seit einigen 
Jahren sind sie unzertrennli­
che Freunde.

Sie verbringen viel Zeit im 
Stadion oder im Turnsaal, 
denn sie sind beide gute 
Sportler . Harry ist ein ausge­
zeichneter Kurzstreckenläu­
fer. In diesem Sommer wur­
de er Spartakiadesieger im 
Rayon. Danach mußte er die

^Lesestoff für den

Die Deutschlehrerin aus Taldy-Kurgan Irene Abubakirowa rief auf, 
verschiedene Sprechthemen, die im Programm vorgesehen sind, zu erar­
beiten und zu veröffentlichen.

Sie selbst hat uns dieses Material zum Thema „Sport“ geschickt.
Sonne,

Deutschunterrichte ■. ■;^==x-

Wasser, Luft und Sport
So isfs richtig, lieber Günther.
Nicht erst dösen. Das macht schlapp. 
Fenster auf und Hemd herunter!
Frühgymnastik macht dich munter, 
und die Frischluft härtet ab.

In der Schule nicht vergessen: 
Kleine Pause — Fenster auf! 
Große Pause heißt indessen: 
Gehe draußen Frühstück essen. 
Nimm auch Külte mal in Kauf.

Zeichner der Gruppe, „in 
Krasnojarsk stiegen wir aus, 
um jene. Orte zu besuchen, 
die mit Lenin und seinen 
Kampfgefährten verbunden 
sind. Ich machte manche 
Zeichnung und die Fotogra­
fen — ihre Aufnahmen. In 
Schuschenskoje aber leisteten 
wir eine große Arbeit...“

„Sie machten dort nämlich 
Filmaufnahmen", fiel die Lei­
terin der Exkursion Tamara 
Iwanowna Waroksina ein, 
„und nahmen Erzählungen je­
ner Einwohner aufs Ton­
band. die sich noch an Le­
nin und seinen Aufenthalt in 
Schuschenskoje erinnern kön­
nen...“

..Na und wen habt ihr da 
aufs Tonband genommen?“ 
wandte ich mich an Serjosha.

„In Schuschenskoje sorgte 
für Wladimir Iljitsch und sei­
ne Angehörigen Anna Semjo­
nowna Sirotkina...“

„Man nannte sie bei Lenin 
liebevoll Pascha, sie war noch 
ganz jung. Jetzt ist Anna Se­
mjonowna ein ganz altes Müt­
terchen. ihre Stimme ist 
schwach, man läßt bei weitem

Freunde
Sportehre des Rayons im Ge­
biet verteidigen. Er nahm 
auch dort den ersten Platz 
ein. Die Hundert-Mcter-Strek- 
ke lief er in 12 Sekunden.

Kolja Butok ist der einzige 
Schüler im Rayon Ossaka- 
rowka und im Gebiet, der die 
2 Kilo-Scheibe 25,4 Meter weit 
geworfen hat. Auch während 
der Sommerspartakiade in 
Karaganda wurde er Sieger.

Die Freunde trainieren re­
gelmäßig. Im Sommer spie­
len sie Fußball und Volley­
ball, im Winter unternehmen 
sie oft weite Schiausflüge.

Kolja und Harry sind nicht 
nur in den Sport verliebt, sie 
sind auch ständige Teilnch 
mer der Laienkunst in der 
Schule von Ossakarowka 
Harrys Hobby ist Bajanspic- 
len, Kolja singt gern. Er hat 
eine angenehme Tenorstim­
me. Immer, wenn Kolja auf 
der Bühne erscheint, klat 
sehen alle laut Beifall. Er 
nahm auch an der Gebiets­
olympiade der Schülerlaicn- 
kunst teil und wurde dort 
als bester Solosänger aner­
kannt. Ihm wurde eine Eh­

nicht alle Reisegäste zu ihr...“ 
..Aber wir durften doch zu 

ihr“, teilte Serjosha strahlend 
mit, „doch die Aufnahme ihrer 
Erinnerungen ist uns nicht 
ganz geglückt... Wenn sich ein 
Fachmann unserer annehmen 
und uns beraten würde!"

In diesem Sommer fuhr ei­
ne Pionier und .Schülergrup­
pe im Bestand von Ira Mona- 
kowa, Lida Konina. Ljuba 
Schibanowa. Kolja Wdowi- 
njuk u. a. nach Moskau, um 
sich Lenin im Mausoleum und 
jene Orte anzusehen. die mit 
seiner Arbeit und seinem Le-* 
ben verbunden sind. Die 
Schüler wollen noch unbe­
dingt nach Leningrad und 
Uljanowsk fahren.

„Das werden unsere Pionie­
re und Schüler unbedingt 
auch fertigbringen“, sagte die 
Leiterin des Lehrteils Valen­
tina Lupizkaja, „auch unsere 
Paten wollen uns dabei un­
terstützen.“

Als Ergebnis dieser Reisen 
an die Orte, wo der große Le­
nin einst weilte, entstand in 
der Achtklassenschule Nr. 74 
ein gut ausgestattetes Lenin- 
Zimmer.

Macht es ihnen nach!

K. MARIENBURGER
Tscheljabinsk

renurkunde des Gebietskomso­
molkomitees und das Diplom 
ersten Grades eingehändigt. 
Besonders schön klingen sei 
ne Lieder „Alma-Ata“, 
„Meinst du, die Russen wol­
len Krieg?", „Ich liebe dich, 
Heimat.“

Harry und Kolja erschei­
nen auf der Bühne immer zu 
zweit. Kolja kann sich gar 
nicht vorstellen, wie er ohne 
Harrys musikalische Beglei­
tung auftreten könnte.

Die Freunde helfen einan­
der im Lernen. Es haperte 
früher bei Harry mit Mathe­
matik. Kolja erklärte ihm 
das. was dieser nicht ver­
stand. Sie lösten zusammen 
mathematische Aufgaben, wie­
derholten alle Formeln und 
den Lehrstoff, Kolja war 
überglücklich, als Harry wie­
der gute Noten bekam. Die 
Freunde sind die besten Akti­
visten der Komsomolorgani­
sation. Im Komsomolkomitcc 
der Schule leiten sie die 
Kultur- und Massenarbeit. 
Sie haben ein gutes Pro­
gramm für das Festkonzert 
zum .50. Jahrestag des Kom­
somol gegeben.

E. BÄDER
Gebiet Karaganda

Dje „Freundschaft** ist angekommen. In der Mittel- slert, das sich Jetzt aktiv an der Verbreitung der Zei- 
schufe von Nowo-Dollnka, Gebiet Zeiinograd. wird tung beteiligt.
dfe „Freundschaft'* im Deutschunterricht ausgenützt.
Die Schüler haben ein Korrespondentenbüro organi- Foto: Th. Esau

Liest Du die Kinder-„Freundschaft“
Hast Du sie für das Jahr 1969 bestellt? Sind 

alle Deine Freunde und Mitschüler mit ihr 
bekannt? Erzähle ihnen von ihr, lieber jun­
ger Leser, erkläre ihnen, daß die Kinder- 
.Frcundschaft“ Euch im Erlernen der deut­
schen Sprache nützlich ist. daß da jeder et­
was Interessantes für sich finden wird.

Wir werden weiter über Lenin und sein un­
sterbliches Werk Erzählungen. Gedichte und 
Erinnerungen bringen, denn die Leninpionic 
re rüsten doch zu dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins und wollen in jeder Nummer darüber 
lesen.

Dann wollen wir eine Reihe von .Artikeln 
über Delphine drucken, neue Erzählungen, 
Märchen. Lieder und Gedichte.

Auf die Frage, was ihnen in der Kinder- 
,.Freundschaft“ gefällt, antworten Schüler aus 
der Internatsschule des Lenin-Sowchos im 
Gebiet Karaganda:

Mir gefällt die Kinder-, .FreundscJiaift*. 
weil ich darin alles verstehen kann. Beson­
ders gern lese ich Märchen.

Marie SEIDEL, 6. Klasse

In der Kinder „Freundschaft“ sind oft 
schöne Fotos. Gedichte und Lieder. Auch die 
Geschichten über das Leben der Tiere lese 
ich mit Interesse.

Marie RIMER, 6. Klasse

Ich lese die Literaturseite gern, aber die 
Kinder ..Freundschaft“ ist viel leichter. Mit 
Interesse lese ich die Artikel über das Leben 
der Schüler aus anderen Schulen.

LIUl BRECKEL, 10a Klasse

Schreibt uns, liebe Freunde, was Ihr in der 
Kinder-,.Freundschaft“ lesen möchtet, wie Ihr 
bei der A'erbreitung der Zeitung helft.

Der 
kleine
Trompeter
Von all unsern Kameraden 
war keiner so lieb und so gut, 
wie unser kleiner Trompeter, 
ein lustiges Rotgardistenblut...

Wer kennt nicht dieses 
Lied vom kleinen Trompeter? 
Wenn wir es singen, denken 
wir an die Oktoberkämpfc 
von 1917, denken an die un­
zähligen Helden der Arbei­
terklasse. die unter den Ku­
geln der Konterrevolution 
fielen. Für uns ist der kleine 
Trompeter Sinnbild des na­
menlosen Helden unserer 
Sache. Das Lied, das aus 
Deutschland stammt. wird 
aber nicht nur in deutscher 
Sprache gesungen. Es klingt 
ebenso festlich in englischer. 

französischer und spanischer 
Sprache. Es wird in russi­
scher Sprache und in vielen 
Sprachen der Völker unseres 
Landes gesungen.

Wer denkt daran, daß der 
kleine Trompeter nicht nur 
eine erdachte Heldengestalt 
ist. sondern wirklich gelebt 
hat?

Wenn wir durch die Stadt 
Halle in der DDR gehen und 
an der Weingartenschule vor­
beikommen, lesen wir an ei­
ner Tafel, daß hier in den 
ersten Jahren unseres Jahr­
hunderts ein Fritz Weineck 
zur Schule ging und daß die­
ser Fritz Weineck unser klei­
ner Trompeter war..*.

In einem Buch des Schrift­
stellers Otto Gotsche lesen 
wir jetzt, welche unsäglichen 
Leiden der kleine Fritz vor 
einem halben Jahrhundert 
erdulden mußte.

Otto Gotsche beschreibt in 
seinem Buch, wie Fritz Wein­
eck vom Arbeiter] u n g e n 
zum bewußten Klassenkämp­

fer wurde, wie er sich in die 
vorderste Front einordnete, 
dort kämpfte und fiel.

Es ist merkwürdig, daß ein 
einfacher Arbeiterjunge, der 
das Leben seiner Spielkame­
raden. seiner Freunde, seiner 
Kollegen teilt, tiefer als die 
meisten von ihnen Einsicht 
in die Zusammenhänge des 
Lebens gewinnt. Tag und 
Nacht ist er mit seinen Ge­
nossen auf den Beinen. Der 
kleine Trompeter ist furcht­
los. Als er. verwundet, im 
Sterben liegt, reicht er seinen 
Freunden die alte Trompete 
und sagt: ,.Blast noch lauter 

und stärker, als ich es ge­
tan habe, und wir werden sie­
gen“.

...Schlaf wohl, du kleiner 
Trompeter.

Wir waren dir alle so gut? 
Schlaf wohb du kleiner

Trompeter, 
du lustiges Rotgardisten­

blut.
. J. KUNZ

Alma-Ata

Wie unsere Väter
Die Komsomolzen der Bal- | 

kaschinaer Schule begingen 
das Jubiläum des Leninschen 
Komsomol mit guten Erfol- 
gen im Lernen und guten Ta­
len in der gesellschaftlich- 
nützlichen Arbeit. Die aktiv- j 
sten Pioniere traten am Jubi­
läumstag dem Komsomol bei. 
Mit Ungeduld erwarteten sie 
den Tag, an dem sie das rote 
Komsomolbüchlein mit dem 
Leninbildnis auf dem Um- 
schlag bekamen. An jenem 
Tag versprachen sie, das 
Werk unserer Väter und Müt­
ter fortzusetzen.

Katja RISCHE, 
Marie JANEL

Gebiet Zeiinograd

Auch beim Waschen sei dann helle, 
morgens — kaltes Wasser her! 
Das erfrischt dich auf der Stelle, 
härtet ab für alle Fälle., 
und dir droht kein Schnupfen mehr.

Sport vor allem stärkt die Glieder, 
Darum höre auf mein Wort: 
Treibe nicht bloß hin und wieder, 
so mit dreimal auf und nieder, 
sondern regelmäßig Sport.

Schwimmen ist besonders wichtig. 
Und das hat auch seinen Grund. 
Es trainiert die Muskeln richtig, 
kräftigt Herz und Lunge tüchtig 
und erhält dich kerngesund.

überhaupt — das laß dir sagen: 
Nur kein Stubenhocker sein!
Nicht bei Wind und Wetter zagen. 
Pumpe auch an schlechten Tagen 
frische Luft in dich hinein.

Abends wasch' nicht bloß die Ohren. 
Warmes Wasser muß heran.
Ist der Schmutz aus allen Poren, 
strahlt die Haut wie neugeboren, 
weil sio besser atmen kann.

Nachts im Bett, im möglichst flachen.
Fenster auf! Das tut dir gut.
Und vergiß nicht beim Erwachen, 
alles weiter so zu machen.
Sei vor Krankheit auf der Hut.
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Ziehe noch 
mit am

Zu wenig deutsche Lektüre Strang

Der erste deutsche Staat, 
der immer für Abrüstung war

In der Maikainer Mittelschule 
sind fast die Hälfte der Schüler 
Sowjetdeutsche. Sie haben die 
Möglichkeit, ihre Muttersprache 
zu lernen. In diesem Jahr wurde 
die Stundenzahl für den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
vergrößert, was sehr gut ist. In 
der Schule arbeitet die erfahrene 
Deutschlehrerin Ella Dcrksen. 
auch die jungen Léhrcrlnncn Re­
gina Müller und Selma Kutscher 
geben sieh Mühe, damit die Kin­
der gute Kenntnisse bekommen.

Zum Neujahrsicst bereiten die 
Schüler ein Konzert in deutscher 
Sprache vor.

Leider mangelt cs bei uns an 
deutschen Büchern. In den Biblio­
theken unserer Siedlung kann 
man keine Bücher in deutscher 
Sprache Anden. Die Kinder müßten 
sich doch mit den Werken deut­
scher Schriftsteller bekannt ma­
chen können.

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar

Herzlicher Dank
Nach dem Ableben meines Man­

nes Schamil Schaichutdinow fühl, 
ten ich und meine Kinder uns noch 
niemals verlassen. Die Mitglieder 
der Schießmcistcrbrigade, in der 
er die letzten 10 Jahre arbeitete, 
vergessen den Weg zu unserem 
Hause nicht. Sie halfen uns das 
Haus zu Ende bauen, umzäunten 
es. Es verging noch kein einziger 
Festtag, an dem sie uns nicht be­
suchten. Immer hatten sie auch 
Geschenke für die Kinder.

Oder cs kommt ein Auto mit Holz 
und Kohlen geladen an. „Anna

Franzewna, wohin sollen wir das 
abladen? Womit können wir Ihnen 
helfen?" Nicht umsonst trägt die­
se Brigade den hohen Titel „Bri­
gade der kommunistischen Ar­
beit". Ich mochte für die große 
Sorge und Teilnahme am Schick­
sal unserer Familie dem Brigadier 
der Schießmcistcrbrigade Paul 
Braun und allen Mitgliedern . die­
ser Brigade meinen herzlichen 
Dank ausdrücken.

A. SCHAICHUTDINOWA
Gebiet Karaganda

Die Feier des Geburtstags des 
Leninschen Komsomol. Insbesonde­
re aber die Ausgabe der „Freund­
schaft" vom 29. Oktober, In der 
Peter Hermanns Beitrag „Ihr 
Kampfgenossen all..." veröffent­
licht Ist, haben mich stark bewegt 
und veranlaßt, zur Feder zu grei­
fen. Unglaublich teuer Ist mir das 
Bild der Komsomolaktivlsten der 
20er Jahre, well ich unter ihnen 
viele Freunde meiner Komsomol- 
Jahre wie Peter Schamne, Anna 
Herdt, Nikolaus Delwa, Heinrich 
Korbmacher, Peter Schönfeld und 
auch mich selbst erkannte.

Zur Zeit, als das Foto< aufge­
nommen wurde, war Ich Lesehal­
leleiter in Rohleder und Setoetär 
der Komsomolzelle. Später ^ab­
solvierte ich einen Lchrerlehrgang 
in Engels und betätigte mich 38 
Jahre als Lehrer.

Seit 2 Jahren bin ich zwar 
Rentner, aber gesellschaftlich noch 
aktiv tätig. Bin Sekretär des 
Rentnerrats beim Dorfso w j e t 
Merke. Da ziehe Ich mit am 
Strang der Erziehungsarbeit.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Wunderkinder gibts überall
Natascha Urasowa ist neun Jah­

re alt, lernt in der Klasse 3b der 
Schule Nr. 73 von Alma-Ata. „Un­
sere Komponistin" nennt man Nata­
scha in der Schule. Es vergeht kein 
Schülerabend, an dem Natascha 
sich nicht beteiligt. Sie spielt auf 
dem Klavier Werke ihrer Lieblings- 
komponisten und ihre eigenen.

Natascha besucht die Klasse für 
Komposition der Muka n - Tu 1 e- 
bajcw-Musikschule. Ihr Lehrer ist 
der Komponist Oskar Geilfuß. Er 
ist mit ihr sehr zufrieden, weil Na­
tascha immer sehr aufmerksam und 
ernst bei der Sache ist. Er erzählt, 
daß Natascha gern und viel kom­
poniert, daß ihre Musikstücke fach­
kundig und mit nationalem Kolorit 
verfaßt sind.

Solche Schüler wie Natascha 
Urasowa hat Oskar Geilfuß ganze 
14. E ne Klasse für Komposition 
für begabte Kinder gibt es nur m 
der Mukan-Tulcbajew-Musikschule.

„Oskar Geilfuß ist nicht nur ein 
begabter Komponist, er ist ein 
vortrefflicher Pädagoge", sagt der 
Direktor der Musikschule Gorgen 
Artunjanz. „Er liebt die Kinder 
sehr, findet an jedes das nötige 
Herangehen.“

Es ist schade, daß von den be- 
rufstât gcn Komponisten nur Oskar 
Geilfuß auf diesem fruchtbaren Ge­
biet arbeitet. In den Musikschulen 
der Stadt gibt es viele begabte Kin­
der. aber nur eine Klasse für Kom­
position. Müßten sich unsere ande­
ren Komponisten von Oskar Geil­

fuß nicht ein Beispiel nehmerf?
Alljährlich schickt die Kunnan- 

gasy-Hcchschule der Künste seine 
Pädagogen in entlegene Dörfer und 
Auls, um Naturtalente ausfindig zu 
machen. Die Suche nach den 
„Wunderkindern" kommt teuer zu 
stehen, deshalb müßten sie an Ort 
und Stelle unterrichtet werden.

Die Alma-Atacr Stadtabteiling 
für Volksbildung und auch der 
Komponistenverband der Republik 
müßten darüber nachdenken. „Wun­
derkinder" gibt es überall, man 
braucht nur in eine der vielen Mu­
sikschulen der Stadt zu schauen.

W. BORGER
Alma-Ata

Noch niemals sind so ungeheu­
re Mittel für das Wettrüsten auf- 
gewerfdet worden wie heute. Der 
Rüstungs-Etat der USA für 
1968/69 sieht die Rekordsummc 
von 72.2 Milliarden Dollar für 
Rüstungszwecke vor; 28,6 Milli­
arden davon sind allein für mi­
litärische Abenteuer In Südost- 
aslen bestimmt. Westdeutschland 
hat einen sichtbaren Rüstungs- 
Haushalt von rund 22,4 Milliar­
den DM; dazu kommen noch ho­
he Aufwendungen für Atomwirt­
schaft und Raketenbau sowie be­
deutende Rüstungsexporte nach 
Portugal. Israel, Griechenland 
und anderen imperialistischen 
Staaten. Neuerdings will Bonn 
seinen Rüstungs-Etat um zwei 
bis drei Milliarden DM jährlich 
erhöhen.

Die Völker werden durch das 
Wéttrüsten ärmer und geraten 
In allergrößte Gefahr. Nur eine 
Handvoll privater Unternehmer 
bereichert sich enorm an Ihrem 
Gut und Blut, denn an nichts 
wird so viel verdient wie an Rü­
stungsgeschäften, zumal da sic 
geheim und unkontrollierbar 
«tnd.

Die Sowjetunion und die an­
deren sozialistischen Staaten Eu­
ropas werden durch das Wett­
rüsten gezwungen, ihre Abwehr- 
mittel wirksamer zu gestalten. 
Für sic ist Jeder Pfennig, der für 
Waffen ausgegeben wird, ein 
klarer Verlust. Sie haben nicht 
vergessen, daß die Abrüstung, 
nach den Worten Lenins, 
das Ideal des Sozialismus Ist. Die 
ersten Vorschläge des Sowjetstaa­
tes zur allgemeinen und vollstän­
digen Abrüstung gehen bis auf 
die Konferenz von Genua Im 
Jahre 1922 zurück: sic sind vor 
und nach dem Kriege unablässig 
wiederholt worden und haben 
ernste Erfolge aufzuweisen.

Die Deutsche Demokratische 
Republik hat diese Vorschläge 
seit Ihrem Bestehen unterstützt. 
Bereits In den ersten Erklärungen 
von PräsMent Wilhelm Pieck 
und Ministerpräsident Otto Gro­
tewohl am 11. und 12. Oktober 
1949 haben sich beide Staats­
männer auf die Abrüstungsver- 
pfllchtungen des Potsdamer Ab­
kommens berufen.

(Siehe auch „Freundschaft" 
Nr. 219)

Die Regierung der DDR hat 
seitdem ständig vor dem Wieder­
aufleben (los Militarismus. Re­
vanchismus und Imperialismus In 
Westdeutschland gewarnt. Sie 
hat selbst Immer wieder die Ini­
tiative zur Begrenzung der Rü­
stung und zur Abrüstung auf den 
verschiedensten Teilgebieten er­
griffen. Vor allem hat sie die häu­
figen Vorschläge der UdSSR zur 
allgemeinen Abrüstung aktiv un­
terstützt. Das gilt auch für das 
Jüngste Memorandum der Regie­
ring der UdSSR ..über einige 
unaufschiebbare Maßnahmen zur 
Einstellung des Wettrüstens und 
zur Abrüstung", das an dem glei­
chen Tage veröffentlicht wurde, 
an dem die Unterzeichnung des 
Vertrages Über die Nichtweiter­
verbreitung von Kernwaffen be­
gonnen hatte. Dazu gehört die 
Lösung so entscheidender Proble­
me wie das Verbot unterirdischer 
Kernwaffenversuche. die Be­
schränkung und nachfolgende 
Verminderung der Beförderungs­
mittel für strategische Waffen, 
eine Konvention über das Verbot 
der Anwendung von Kernwaffen, 
die Schaffung kernwaffenfreier 
Zonen sowie die Verminderung 
und Beseitigung der Kernwaflen- 
vorräte.

Der Ministerrat der DDR hat 
auf seiner Sitzung vom 17. Juli 
1968 dem Memorandum der 
UdSSR seine „volle und unge­
teilte Zustimmung" gegeben. Die 
DDR wird die darin vorgeschla- 
genen Maßnahmen „auf das 
nachdrücklichste unterstützen". 
Der Ministerrat konnte dabei auf 
die sozialistische Verfassung der 
DDR verweisen. In der es heißt:

„Die DDR erstrebt ein System 
der kollektiven Sicherheit in 
Europa und eine stabile Frie­
densordnung In der Welt. Sie 
setzt sich für die allgemeine Ab­
rüstung ein." (Artikel 6. Abs.4).

Die DDR betrachtet es als .h- 
rc wichtigste nationale und in­
ternationale Aufgabe zu verhin­
dern. daß Jcmâls’’ wfedér ein 
Krieg von deutschem Boden aus­
geht. Von der Bonner Bundesre­
gierung wird Ihr die Erfüllung 
dieser Aufgabe nicht laicht ge­
macht. Sie weigert sich nicht 
nur. den Kernwaffensperrver­
trag zu unterzeichnen, obwohl' 
das bereits mehr als 80 Regie­
rungen getan haben, sondern sie 

.beschleunigt das Wettrüsten und

hat ein ausgesprochen imperia­
listisches Europa-Programm. Der 
westdeutsche Staat nennt s'ch 
„Bundesrepublik Deutschland", 
er beansprucht das Recht, alle 
Deutschen zu vertreten, und for­
dert für sich die Grenzen des 
Deutschen Reiches von 1937, die 
selbstverständlich nur mit Ge­
walt wiederhergestellt werden 
könnten. Zudem unterstützt die 
Bonner Regierung die sog. Ver­
triebenen und Ihre Ansprüche 
auf die gesamte DDR sowie auf 
große Telle der CSSR. Polens 
und sogar der UdSSR. Aber da­
mit nicht genug: Ihre Europa-Po­
litik. wie sie durch Franz Josef 
Strauß. Prof. Hallstein und die 
Leiter der großen Parteien eben­
so wie die Großkonzerne ver­
treten wird, läuft darauf hinaus, 
eine „europäische Großmacht" 
unter Bonner Führung zu errich­
ten.

Damit es auch niemand miß­
versteht, erklärt Strauß in sei­
nem neuen Buch „Herausforde­
rung und Antwort":

„Ein vereinigtes Europa wä­
re sicherlich keine kommunisti­
sche Macht."

Nach Strauß, der schon einmal 
Kriegsminister war. heute die 
Finanzen der Bundesrepublik be­
herrscht und gleichzeitig Vorsit­
zender der Regierungspartei CSU 
(„Christlich-Soziale Union") Ist, 
soll sein Europa „nur" bis zur 
Westgrenze der Sowjetunion rei­
chen: Krieg mit der UdSSR und 
allen Mitgliedern des Warschauer 
Pâktes wäre aber die unvermeid­
liche Konsequenz seines Imperia­
len Programms.

Strauß will sich nicht nur mit 
„Auflockerung" der sozialisti­
schen Staaten begnügen. Er for­
dert unzweideutig: „Wir Euro­
päer sind also zum Handeln(l) 
aufgerufen. Es (Europa) darf 
sich nicht mehr damit begnügen, 
das Entstehen einer politischen 
Völkergemeinschaft auf dem re­
volutionären Wege wirtschaftli­
chen Züsammenwachsens abzu- 
warten." Das ist das Programm 
der „Neuordnung Europas" im 
Sinne Hitlers, wie schon damals 
kann es sehr leicht dahin kom­
men, daß die Aggression sich zu­
nächst gegen einige Länder 
Westeuropas richtet.

Die DDR hat von Anfang an 
die gefährliche Entwicklung In 
Westdeutschland aufmerksam ver­

folgt und war ständig bemüht, 
auf Einschränkung und Abbau 
der forcierten Rüstung hinzuwlr- 
ken. So hat z. B. Waltér Ul­
bricht am 29. August 1956 auf 
Anfrage eines Volkskammer-Ab­
geordneten dargelegt, daß die na­
tionalen Interessen es erfordern, 
die Streitkräfte In beiden Tellen 
Deutschlands zu beschränken, 
die Hltlergenerale und andere 
Revanchisten aus der Armee 
und dem Staatsapparat zu entfer­
nen. die Rüstungsmonopole zu 
nationalisieren und die ausländi­
schen Truppen schrittweise aus 
Deutschland zurückzuziehen.

Immer wieder trat die DDR 
für Bildung einer kernwaffen­
freien Zone In Mitteleuropa, für 
ein Verbot der Kernwaffen oder 
wenigstens für Ihre NlchtvenbreL 
tung. für das Verbot von Kern­
waffenversuchen und für einen 
Abbau der Streitkräfte ein. Die 
westdeutsche Regierung dagegen 
forderte schon am 25. März 1958 
im Bundestag, die Bundeswehr 
müsse „mit den modernsten Waf­
fen so ausgerüstet werden, daß 
sie den von der Bundesrepublik 
übernommenen Verpflichtungen 
Im Rahmen der NATO zu genü­
gen vermögen..."

Am 23. Januar 1960 schrieb 
Walter Ulbricht als 1. Sekretär 
des ZK der SED an Konrad 
Adenauer als Vorsitzenden der 
CDU: „Herr Dr. Adenauer! Sie 
haben mehrfach erklärt. Sie sei­
en für Abrüstung. Ich nehme Sie 
beim Wort.“ Er knüpfte daran 
die Frage:

„Wäre es nicht ein Glück für 
unser deutsches Volk, wenn bei­
de deutschen Staaten vereinba­
ren, eine Volksabstimmung durch­
zuführen über die allgemeine 
und vollständige Abrüstung...?"

„Werfen Sie Ihre Pläne für 
einen Eroberungszug nach Osten 
In den Papierkorb. Denken Sie 
einmal ernsthaft nach über das 
atomare Inferno, das Sie der 
westdeutschen Bevölkerung und 
auch Ihren Kindern und Enkeln 
bereiten würden, wenn Ihre Po­
litik zum Zuge käme."

Djese Mahnung ist von den 
Bonner Machthabern in den 
Wind geschlagen worden. Sie ist 
aber genau so brennend wie vor 
acht Jahren.

Hans W. AUST

KONSULTATION IN RECHTSFRAGEN

Vorzugsrechte 
für Fernstudenten

Auf Wunsch unserer Leser bringen wir eine Konsultation in Rechts­
fragen: über die Vorzugsrechte für Studenten, die Fern- und Abendabtei­
lungen der Hochschulen beziehen oder an der Hochschule studieren.

Auf Beschluß des Ministerrats 
der UdSSR werden seit 1959 den 
Studenten des Abend- und Fern­
studiums an Hoch- und Fachmit­
telschulen Vorzugsrechte cinge- 
râumt. Personen, die zu den Ein­
trittsprüfungen in die Hochschule 
zugelassen wurden, haben Recht 
auf unbezahlten Zusatzurlaub für 
15 Arbeitstage (die Zeit für die 
Hin- und Rückreise nicht mitein- 
gerechnct). Studenten, die an den 
Abend- und Femabteilungen der 
Hochschule erfolgreich studieren, 
wird ein bezahlter Urlaub bewil­
ligt, um die Arbeiten im Labor 
zu machen, Vorprüfungen und 
Examen abzulegen, wobei der Ur­
laub im 1. und 2. Studienjahr für 
die Abendabteilung 20 Arbeitsta­
ge und für die Fernabteilung 30 
Tage im Jahj beträgt. Im 3. und 
den folgenden Studienjahren an 
der Hochschule wird für diesel­
ben Zwecke jährlich ein bezahlter 
Urlaub gewährt — den Fernstu­
denten — 40 Arbeitstage, für die 
Abendabteilungen — 30 Arbeits­
tage und für die Zeit der Staats­
examen beider Abteilungen — 30 
Arbeitstage.

Während der Vorbereitung und 
Verteidigung des Diplomentwurfs 
(arbeit) wird ein bezahlter Ur­
laub auf 4 Monate gewährt.

Der Arbeitslohn für die Ur­
laubszeit wird ausgehend vom 
Durchschnittslohn der letzten 12 
Monate vor dem Urlaub (aber 
nicht mehr als 100 Rubel) für 
Fernstudenten der Hochschule be­
rechnet.

Studenten des Abend- und Fern­

studiums werden im Verlaufe von 
10 Monaten vor Beginn der Ar­
beit an dem Diplomentwurf (-ar­
beit) oder vor den Staatsexamen 
jede Woche für einen Tag von ih­
rer Arbeit befreit, wobei ihnen 
50 Prozent des Lohnes ausgezahlt 
wird (aber nicht weniger als der 
minimale Lohn). Außerdem dürfen 
die Leiter der Betriebe und An­
stalten den Studenten für diese 
Zeitspanne zusätzlich 1—2 unbe­
zahlte freie Tage gewähren.

Studenten der letzten Studien- 
Jahre der Abend- und Fernabtei­
lungen der Hochschule dürfen 
auch einen monatlichen unbezahl­
ten Zusatz-Urlaub erhalten, damit 
sie sich mit ihrem Fach und der 
Arbeit unmittelbar in der Pro­
duktion bekannt machen und Mate­
rialien für die Diplomarbeit sam­
meln können. Für diese Zeitspan­
ne haben die Studenten ein Sti­
pendium zu beanspruchen, wie es 
für die Studenten der letzten Stu­
dienjahre des Direktstudiums der 
entsprechenden Lehranstalten vor­
gesehen ist.

Alle zusätzlichen Urlaube, die 
mit dem Studium an der Hoch­
schule verbunden sind, haben eine 
streng zweckmäßige Bedeutung 
und müssen unbedingt gerade für 
die Zeit der Vorprüfungen und 
Examen gewährt werden.

W. DUBINEZ, 
Rechtsberater der Zcllnograder 
Landwirtschaftlichen Hoch­
schule

Neues 
zur Geschichte 
der Balten

VILNIUS. (TASS). In Nord­
westlitauen lebten bis zum 7. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
1 000 Jahre lang Baltenstämmc, 
behaupten litauische Archäologen, 
die an Grabstätten aus dem 1. bis 
zum 7. Jahrhundert Ausgrabungen 
vornahmen.

Die litauischen Wissenschaftler 
widerlegten damit die verbreitete 
Meinung, daß die Grabstätten aus 
dieser Zeit auf die Ahnen des al­
ten Stammes der Kurschen zu­
rückzuführen seien. Die Ausgra­
bungen überzeugen von der Ei­
genartigkeit der materiellen Kul­
tur der Baltenstämmc.

Filme über 
internationale Einheit

Es erschienen auf der Lein­
wand neue Werke von Film­
schaffenden der Deutschen Demo­
kratischen Republik. Die Filme 
’leh war neunzehn Jahre alt" und 
„Die Fahne von Kriwoi Rog" 
berichten über den Kampf gegen 
den Faschismus und festigen die 
Ideen des proletarischen Interna­
tionalismus. Den Filmen liegen 
Tatsachen des heldenha’ften Le­
bens und Kampfes der Söhne und 
Töchter des deutschen Volkes ge­
gen den Nazismus zugrunde.

Der Film „Die Fahne von Kri­
woi Rog" wurde von dem Regis­
seur Kurt Metzig nach dem Ro­
man von Otto Gotsche Inszeniert 
Den Streifen drehte man in Eisle­
ben und unter Tag in Orten mit 
einer Höhe von 80 und manchmal 
auch von 40 Metern. Die Aufnah­
men fanden inmitten des Lebens 
der heutigen Kumpel statt, von 
denen viele während der Zeit der 
schweren Ausbeutung und Unter­
drückung selbst bittere Erfahrun­
gen machen mußten.

„Wir alle", erinnert sich Pro­
fessor Kurt Metzig, „freuten uns 
sehr, daß die Mansfelder so gern 
an unserer Arbeit teilnahmen. 
Während der Filmaufnahmen er-1 
fuhren wir fast jeden Tag etwas 
Neues über die Fahne aus Kriwoi 
Rog, die in jenen fernen Tagen ( 
zum unbesiegbaren Symbol der; 
Kumpel wurde, die für ein besse­
res Los kämpften."

Eine der Episoden wurde schon 
nach Abschluß der Dreharbeiten , 
aufgenommen. Es handelt sich um I 
die Szene, in der der Pastor i 
und der Küster des kleinen Dorfes ' 
Polleben ihre Zweifel überwinden 

und die Fahne vor den Faschi­
sten doch in ihrer Kirche ' ver­
stecken.

Der feierlichen Uraufführung 
des Films in der DDR wohnte ei­
ne Delegation der Arbeiter aus 
Kriwoi Rog bei.

G. BABADSHANJAN

Dritte Ausgabe 
der Sowjetenzyklopädie

MOSKAU. (TASS). Der erste 
der 30 Bände einer neuen Aus­
gabe der Großen Sowjetenzy­
klopädie ist fertiggcstellt wor­
den. Die Ausgabe wird dem 
Volumen nach kleiner, doch in­
formativer sein. Dies teilte der 
stellvertretende Chefredakteur Lew 
Schaumjan Diplomaten aus 8 so­
zialistischen Ländern au( einer 
Ausstellung des Verlags „Sowjet- 
cnzyklopâdlc" mit.

„Größere Informativität und Ak­
tualität sowie bessere Verständlich­
keit der wissenschaftlichen Beiträ­

ge sind die Hauplvorzügc der dril­
len Ausgabe der Sowjctenzyklopä- 
die gegenüber der zweiten", sagte 
Lew Schaumjan.

Die . Enzyklopädie wird über 
100 000 kurz gefaßte Beiträge ent­
halten. Sic, wird ab nächstem Jahr 
erscheinen, und, ihre Herausgabe 
wird in sechs Jahren abgeschlossen 
sein.

Schaumjan hob hervor, daß bei 
■der Vorbereitung der neuen Ausga­
be die Verbindungen der Redaktion 
mit wissenschaftlichen Organisatio­
nen aus 66 Ländern nutzbar ge­
macht werden«

Die Siedlung Bilibino ist das 
Sinnbild der Tschuktschenhalbin- 
sei von heute. Hier leben die Exo­
tik und die Zivilisation dicht ne­
beneinander. Ewiger Frostboden 
und vlelstöcklge Gebäude, Bären 
und Breitwandkino, Taiga und 
Atomkraftwerk.

Bis zum 100. Geburtstag von 
W. I. Lenin wird sich die Siedlung 
Bilibino In eine Stadt verwandeln. 
Gegenwärtig geht hier eine kon­
zentrierte Bautätigkeit vor sich. Im 
Bau befinden sich vlelstöcklge Ge­
bäude sowie das erste Atomkraft­
werk auf ewlgeip Frostboden.

UNSER BILD: Güter für die 
Siedlung Bilibino.

. (APN)

Künstliche Niere
Vor etwa 10 Jahren wurde in der 

UdSSR die erste „künstliche Niere" 
geschaffen. Dieser Apparat findet 
heute in über 100 Kliniken des 
Landes Anwendung. Tausende Men­
schen wurden durch Hämodialyse 
mit Hilfe der künstlichen Niere ge­
rettet.

Der sowjetische Apparat wird 
nach 20 Ländern ausgeführt. Er 
fand in Bulgarien, Polen, der 
CSSR, Japan, Schweden sowie neu- 
erdings auch in Vietnam und der 
VAR Anerkennung.

Im Forschungsinstitut für chirur­
gische Apparate und Instrumente 
des Ministeriums für Gesundheits­
schutz der UdSSR Ist nun unter 
Leitung von Juri Koslow, Doktor

der technischen Wissenschaften, ein 
neues Modell der künstlichen Nie­
re „Diachron-80" entwickelt wor­
den, das für Kranke mit chroni­
scher Niereninsuffizienz bestimmt 
ist. Der neue Apparat erfordert bei 
der anfänglichen Füllung nur 
80—100 Kubikzentimeter Blut—ein 
Bruchteil dessen, was ausländische 
künstliche Nieren beanspruchen. Er 
ist sehr praktisch. Statt chemischer 
Sterilisierung wird hier Druckreini­
gung oder Abkochen des blutdurch­
führenden Systems angewandt.

Die künstliche Niere „D:achron- 
80" wurde in Moskauer Kliniken 
erfolgreich erprobt.

(APN)

Verschiebe das nicht auf später!

Allerorts kannst Du die «Freundschaft» für das 
Jahr 1969 BIS ZUM 25. NOVEMBER abonnieren. Es 
sind nur wenige Tage geblieben!

Sichere bis dorthin, daß die „Freundschaft“ 1969 
5mal wöchentlich bei Dir einkehrt.

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograder 

Leser
am 13. Nouember

18.15—„Dor slobonto Gefährte".
Spielfilm

14.45—„Dir, Jugcndl" Zum 50. ■ 
Jahrestag der LKJV

19.00—Fornachnaehrichten (Z)

19.15—„Gesellschaftliches Emp­
fangszimmer". Unterhal­
tung mit dem Leiter des 
Stadtwohnamtes A. S. Cha 
litow

19.30—Chronikaler Dokumentar 
film. „Selten der Schlacht 
bei Stalingrad". 2. Folge

20.35—Auf Musikwelle. „Stim­
men der Jungen". (Gomcl)

21.00—Für Schüler, Konstrukteu 
renbüro „Samodelka". Im

Klub der „Zauberer". Un­
terricht der jungen Illusio­
nisten.

22.00—Programm des Farbfern­
sehens. „Märchen über den 
Zaren Saltan". Spielfilm

23.30—„Zelt". Informationspro­
gramm
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Die „Freundschaft" 
erscheint täglich auSer 
Sonntag und Montag

Redakttonsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zett)
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79-84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- end politische Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71, 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst •— 

78-50 Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Busn- 
Daltung — 56-45. Fernruf — 72.
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